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Profeſſor Herkner über 
Hamburger Streik. 


Der bekannte Nationalökonom Proſeſſor Dr. H. 
Herkner in Karlsruhe überſendet der „Volksztg.“ ein 
längeres Circular, in welchem er die Gründe darlegt, 
aus denen er für die Beilegung des Hamburger Aus: 
ſtandes durch ein Schiedsgericht eingetreten jet. Herr 
Herkner geht zunächſt auf die wirthſchaftliche Lage der 
Hamburger Hafenarbetter ein, deren Troſtloſigkeit er im 
Weſentlichen dem Zwiſchenunternehmerthum beimißt. 
Zum Beleg für die Richtigkeit ſeiner Anſchauung zitirt 
er die nachfolgende Stelle aus dem Bericht des Sekre⸗ 
tärs des kal. Kommerzkollegtums in Altona: „Jeder 
Stauer (die Stauer beziehen ein Einkommen von 
20—60 000 Mk.), Ewerführerbaas ꝛc. hat einen Stamm 
von Arbettern zur Verfügung, braucht er mehr, ſo 
holt er ſich Leute von ſeiner Bekanntſchaft oder andere 
don der Straße; dort oder in den nahen Schnaps⸗ 
kneipen lungern fie herum, und oft genug müfſen fie 
beim Kneipwirth, der mit dem „Baas“ zuſammen⸗ 
arbeitet, ſofern dieſer nicht ſelbſt einen Ausſchank 
hat, im Voraus einen Theil ihres noch nicht verdienten 
Lohnes vertrinken, wenn fie Arbeit bekommen wollen.“ 
Herr Herkner ſchildert alsdann den bisherigen 
Gang der Hamburger Hafenarbeiterbewegung. Er 
weiſt nach, daß dieſe Bewegung lediglich ein Produkt 
der tlefen und berechtigten Erbitterung der Arbeiter 
ſel, und ſchildert, wie dieſe Erbitterung nothwendig 
bis zum tieſſten Ingrimm geſteigert werden müßte 
durch das halsſtarrige Verhalten der Arbeitgeber, die 
155 alles 15 4 e der Strelkenden auf der 
orderung der bedingungsloſen Unte 
Arbeiter verharrten. e ee 5 
„Der Kampf dtehte ſich,“ To fährt Herr Herkner 
fort, „ſchließlich nur noch um die Frage 0 1 
Sollen derartige das öffentliche Intereſſe ſo ſtark 
berührende Bmilttgfeiten bis zur bedingungsloſen 
Unterwerfung eines Thelles ausgekämpft, oder ſollen 
ſie durch eine vermittelnde Inſtanz, im Wege der 
Verhandlungen geſchlichtet werden ? 
„Die liberalen Sozialpolltiker unter den Nationale 
ökonomen unſerer Hochſchulen, die ſogenannte 
Brentano'ſche Schule, hat ſtets, geſtützt auf die 
engliſchen Erfahrungen, in der Entwſckelung von 
Berufsorganiſationen der Arbeitgeber und der Arbeiter 
und der Schlichtung ihrer Streitigkeiten im Wege der 
Verhandlung oder des Schiedsgerichtes den beſten 
Weg erblickt, der zu einer gedeihlichen Löſung der 
ſozlalen Probleme und zur Vernſchtung des revo⸗ 
luttonären Charakters der deutſchen polltiſchen Arbeiter: 
bewegung führen könne. Als Herr Oberſtlieutenant 
85 von Egtdy und Privatdozent Dr. Jaſtrow, die 
belde ſich in Hamburg ſelbſt von dem Stande der 
Dinge überzeugt hatten, an mich mit dem Erſuchen 
herantraten, einen Aufruf zu Gunſten derjenigen zu 


unterzeichnen, welche für den Grundſatz der ſchieds⸗ 
Kaas Erledigung von Arbeltsſtreitigkeſten 


da würde ſch meine gan 
Hebergeiigungen verleugnet 1 e 
orderung abgelehnt hätte. In derſelben Lage b fand 
ſich der hervorragendſte deutſche Kenner des Gen en 
ſchaftsweſens, Herr Geheime Hofrath Proſeſſor Dr. 
L. Brentano in München, der ſofort zur Uater⸗ 
ſtützung der Sache ſich bereit erklärte, dieſe aber mit 
Rückſicht auf beſondere baleriſche Beſtimmungen in 
eine andere Form kleiden mußte. 
bemerkt zu werden, daß dle Lohnbewegung unter den 
Hafenarbeitern in Bremen im November d. J. ſofort 
Kt a 5 Gewerbegerichts als Einigungs- 
einer be 
Weh edel 5 nt durchaus befriedigenden 
achdem Profeſſor Herkner noch darauf hinge— 
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Sozialdemokratie treibt. We 
ſeſſor Herkner weiter behauptet, 15 5 8 
Arbeiter innerhalb der beſtehenden Ordnung ein N er 
zum Sarge der Sozialdemokratle fet, fo fheint er agel 
die Dinge doch zu optimiſtiſch anzuſehen. Ibre rs 
folge werden die Arbeiter erſt recht der Sozlaldemokcatie 
gut ihreiben. Der Kampf gegen die Sozialdemokratie 
Fo werkſam nur geführt werden, wenn die beſtehende 
rdnung entsprechend den ſozialen Bedürfniſſen unſerer 


Elbinger 


Wleſes Blatt (früher „Neuer Glbinger Anzeiger“) erſcheint werktüglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Votenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Nek. 
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| Aufertions-Wufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
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haben. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 4. Februar 1897. 


Zur Berathung ſteht der Antrag Auer auf Vor⸗ 
legung eines Geſetzentwurſs betr. den achtſtündigen 
Arbeitstag. 

Abg. Fiſcher (Soz.): Die entgegenſtehenden 
Schwierigkeiten verkennen wir keineswegs, ihnen könnte 
aber leicht in einem Einführungsgeſetze begegnet 
werden. Die Induſtrie iſt ſeit Beginn der Handels⸗ 
vertragspolitik in Aufſchwung begriffen, fie bringt den 
Unternehmern beträchtliche Gewinne. Für die Arbeiter 
ft von dem Segen jo gut wie nichts abgefallen. 
Von den Vertretern des Unternehmerthums wird uns 
immer wieder entgegengebalten, der Achtſtundentag 
laſſe ſich nur durch eine internationale Regelung eine 
führen. Eine ſolche haben auch wir ſchon lange befür⸗ 
mortet, aber auch ohnedies können wir auf nationalem 
Gebiete den Boden für die Neuerung vorbereiten. 
Uebrigens iſt eine ganze Reihe von Staaten und von 
elnzelnen Betrieben uns in der Einführung des Acht⸗ 
ſtundentages vorangegangen und hat gute Erfahrungen 
damit gemacht. Aus den Berichten unſerer Fabrik⸗ 
inſpektoren tönt uns auch immer lauter die Forderung 
auf Verkürzung der Arbeitszelt entgegen. In 84 pCt. 
aller Betrtebe herrſcht aber heute ſchon die zehn⸗ 
ſtündige Arbeitszeit. Die große Mehrzahl der Staats⸗ 
betriebe macht davon allerdings eine unrühmliche Aus 
nahme. Man findet dort Arbeitszeiten von 15 bis 
16 Stunden und darüber. Die Staatsbetriebe ſollten 


Muſterbetriebe werden, fie find Muſterbetriebe der 


wirtbſchaftlichen Ausbeutung geworden. In England 
bat ſich der Achtſtundentag vollkommen bewährt, er 
wird alſo auch in Deutſchland durchführbar fein. In 
einer ganzen Reihe von deutſchen Betrieben iſt er dann 
auch thatſächlich bereits durchgeführt, und Arbeiter 
wie Unternehmer ſind mit den gemachten Erfahrungen 
zufrieden. x 
Abg. Dr. Hitze (Ctr.): Der Achtſtundentag tft 
keine ſozlaldemokratiſche Forderung, ſondern eine ſolche 
der praktiſchen Vernunft. Die Antragſteller hätten 
beſſer gethan. zunächſt den Zehnſtundentag zu fordern 
und ſpäter die Herabſetzung auf neun und dann auf 
acht Stunden. Dieſen Weg beſchreiten wir in einem 
Abänderungsantrage zum Antrag Auer, den ich Ihnen 
zur Annahme zu empfehlen habe, daß ſich der Acht: 
ſtundentag im Auslande aber in einzelnen Betrieben 
und Betriebsarten im Inlande bewährt hat, beweiſt 
noch nicht, daß dle Zelt für ſeine allgemeine Ein⸗ 
führung jetzt bereits gekommen iſt. Dagegen können 
wir wohl Jagen, daß die Reduzirung der Arbeitszeit 
auf zehn Stunden im allgemeinen durchführbar iſt 
Daß die Armee⸗Rekruttrung faſt nur noch aus den 
ländlichen Kreiſen und nur in geringem Maße aus 
den Städten möglich, iſt mit eine betrübende Folge 
der langen Arbeitszeit. Und wir befinden uns erſt in 
der dritten Generation der induſtrlellen Entwicklung. 
Wir müſſen ſomit im Intereſſe des Staates bemüht 
fein, ſolchen betrübenden Erſcheinungen entgegen: 
zuarbeiten. Wir ſtellen uns auf den Boden der 
zeolen Verhältniſſe und beantragen die verbündeten 
we zu erluchen, einen Geſetzentwurf zum 
die 10 Jabel gung der Arbeitszeit der 9 5 
u in { en 
wöchentlich Noche auf höchſtens 63 Stun 
Abg. Frhr. Heyl zu Hermsheim (l.) ſieht 
In dem Antrage Hitze eine große Gefahr für die 
Kleinbetriebe. Dieſe würden mit den Großbetrleben 
nicht mehr concurriren können, der Erfolg des An⸗ 
trages würde olſo eine Monopollſirung der Groß⸗ 
betriebe fein. Das Beispiel des Auslandes kann für 
uns nicht maßgebend ſein. Es arbeitet unter ganz 
anderen Productlonsbedingungen als wir, es hat keine 
Sozialreform, es beſitzt zum Thell hohe Schutzzölle 
und erfreut ſich einer kaufkräftigen Landwirthſchaft. 
Vielfach wünſchen auch dle Arbeiter garkeine ſo welt⸗ 
gehende Beſchränkung der Arbeitszeit; jedenfalls wollen 
die Frauen nichts davon wiſſen, weil fie beſorgen, da 
die Männer die freie Zeit nur in Wirthshäuſern zu⸗ 
bringen würden. Beſſer und wohlthätiger für die 
Arbeiter find umfaſſende Wohlſahrtselnrichtungen. 
Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): So viel ich 
weiß, beſteht im Ausland nirgends der geſetzliche Acht 
ſtundentag. Den Schaden aber würden die Arbelter 
haben. Stehen fie auf Achtſtundenlohn, fo verdienen 
fie 20 pCt. weniger als beim Zebnſtundentag, Die 
freie Zeit veranlaßt ihn noch zu höheren Ausgaben, 
Man jagt, der Arbeiter würde intenſiver arbeiten bei 
acht Stunden. Bei einer großen Zahl von Arbeitern, 
wie z. B. bet dem Heizerperſonal, iſt das von vorn⸗ 
herein aber ganz ausgeſchloſſen. Aber auch bei ande. 
ren dürfte es nur die Ausnahme fein. Den engliſchen 
Arbeiter kann man nicht als Muſter aufftellen, er It 
nicht fo vergnügungsſüchtig wie der deutſche, er legt 
mehr Werth auf Fleiſchnahrung, und iſt in feinen 
Kräften daher beſſer beſtellt. Eine Steigerung der 
Löhne bei gleicher Arbeitsleiſtung tft aber ausgeſchloſſen, 
ſoll die Conkurrenzfähigkeit der deutſchen Induſtrte 


nicht leiden. Ich halte den Achtſtundentag aber auch 


deshalb für undurchführbar, weil es an den nöthigen 


würden wir die von 
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Arbeitskräften fehlen würde, wenn Doppelſchichten 
nothwendig ſind. Man muß von der Zahl der 
Arbeitsloſen diejenigen abziehen, die nicht mehr ar⸗ 
beiten können und die nicht mehr arbeiten wollen. 
Für den kräftigen Arbeiter liegt in dem geſetzlichen 
Achtſtundentag eine Beeinträchtigung ſeines Verdienſtes, 
denn er kann ohne Schaden für ſeine Geſundheit län⸗ 
ger arbeiten als der Schwächere. Will man einen 
Normalarbettstag einführen, jo muß man indlividuell⸗ 
ſiren und eine Dynamomaſchine erfinden, durch welche 
feſtgeſtellt wird, wie lange jedec Arbeiter arbeiten 
kann, ohne ſeine Geſundheit zu ſchädigen. Ich hoffe, 
der Bundesrath wird nicht nur dieſe Forderung ab⸗ 
lehnen, ſondern auch die Bädereiverordnung, die fo 
viel Anlaß zur Mißſtimmung gegeben bat, entweder 
ganz aulheben oder doch erheblich modifiziren. Den 
Antrag Hitze würde man vielleicht als ein Compromiß 
anſehen können, aber es iſt zu befürchten, daß er eine 
Schädigung der kleineren Betriebe zur Folge haben 
werde. 

Abg. Dr. Schneider (frſ. Vp.): Jede Schablo⸗ 
niſirung ſcheint uns in höchſtem Maße bedenklich. 
Die Verhältniſſe der Betriebe ſind dazu viel zu ver⸗ 
ſchieden. Eine über elf Stunden täglich hinaus⸗ 
gehende Arbeitszeit muß auch ich im Allgemeinen für 
bedenklich halten. Dem achtſtündigen Normalarbeits⸗ 
tag können meine Freunde nicht zuſtimmen. 

Abg. Bindewald (Reiv.): Ich ſehe keinen 
Nutzen für den Arbeiter in dem Achtſtundentag. Viele 
Arbeiter wollen ihn deshalb auch garnicht haben. 
Den Arbeitgeber zur Erhöhung der Löhne zu zwingen, 
hat der Arbeiter aber keine Handhabe. Deshalb iſt 
die Elnſührung der achtſtündigen Arbeitszeit nicht 
durchführbar ohne geſetzliche Regelung der Lohnfrage. 
Zu einer ſolchen halte ich den Staat für durchaus 
kompetent. Wo Gefahren für die Geſundheit der 
Arbeiter vorltegen, da muß mit Reduzirung der Ar- 
beitszeit vorgegangen werden. Darin wird die Re⸗ 
gierung bei uns immer Unterſtützung finden. Ebenſo 
Herrn v. Stumm angeregte 
Bildung obligatoriſcher Berufsgenoſſenſchaften unters 
ſtützen. Dem Handwerk bietet man eine wirkſame 
Hlle nur, wenn man ſeine Hauptforderung erfüllt 
und ihm die Zwangsinnungen bewilligt. Die kleinen 
Melſter ſind ungeheuer belaſtet durch die Arbeiter⸗ 
verſicherungsgeſetze. Ste wären außer Stande, nach 
Ein ührung des Achiſtundentages die Löhre zu er 
höhen. Dem Antrage Hitze werden wir zuſtimmen. 

Nach einer kurzen Bemerkung des Abg. Dr. Hitze 
vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Freitag. 


(Fortſetzung der zweiten 
Etatsberathung.) f Re 5 


Deutſchland. 


Berlin, 4. Febrnar. Bei der heutigen Früh⸗ 
tüdstajel in der Bildergalerie des Köntglichen 
Schloſſes anläßlich der durch den Flügeladjutanten 
des Katſers von Rußland. Oberſten Nepokoiſchttzki, 
ſtattgehabten feierlichen Uebergabe der vom Kaiſer 
von Rußland dem Katſer Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 1 verliehenen vier neuen Fahnenbänder 
hielt der Katſer folgenden Trinkſpruch: „Mein ver⸗ 
ehrter Herr Oberſt! Ich bitte Sie, der Dolmetſch 
Meiner Gefühle, der Vermittler des Dankes zu ſein, 
den Ich Ihnen im Namen des Regiments Sr. Majeſtät 
und im Namen Meiner ganzen Armee für Se. Mojes⸗ 
tät ausſpreche für den neuen Beweis der Huld, den 
Er Seinem Regiment geſpendet hat. Se. Majeftät 
hätten kein beſſeres Geſchenk machen können; denn 
was iſt dem Soldaten lieber und was ſchätzt der 
Soldat höher als ſeine Fahne? Er ſchwört zu ihr, 
er dient unter ihr, er ficht für ſie, er fällt für ſie. 
An die Zeichen der Gnade früherer Chefs des Re⸗ 
giments, die aus lorbeergekrönten Zeiten herrühren 
und die zurückführen auf die Daten, an denen ber 
ſonders der Monat Februar ſo reich iſt in Bezug auf 
die Beziehungen der Waffenbrüderſchaft zwiſchen dem 
Heere Sr. Majeſtät und dem Meinen aus vergange⸗ 
nen Tagen, reihen ſich die neuen Fahnenbänder 
würdig an. Das Regiment und Meine Armee 
empfinden dieſe Ehrung in ihrer ganzen Bedeutung 
und danken dafür aus vollem Herzen. Ich bitte Sie, 
Sr. Majeſtät zu verſichern, daß das Regiment nicht 
nur mit Stolz auf dieſe Fahnenbänder blicken, ſondern 
auch ſich ſteis mit beſonderer Freudigkeit der Tage 
enſinnen wird, wo Se. Majeſtät, aus Allerböchſt⸗ 
eigner Entſchließung, Sich an die Spitze Seiner 
Fahnen ſetzte und dieſelben unter dem Jubel der Be⸗ 
völkerung in die Stadt Breslau einführte, deren 
Namen dauernd die Beziehungen Seiner Vorfahren 
und der Meinigen verkörpern wird. Wir aber er⸗ 
heben unſere Gläſer und trinken auf das Wohl 
Sr. Majeſtät des Allerhöchſten Chefs des Kalſer 
Alexander⸗Garde⸗Regiments: Se. Majeſtät der Kalſer 
Nicolaus Hurrah! — Hurrah! — Hurrah!“ — Auf 
dieſen Trinkſpruch des Katſers erwiderte der Flügel⸗ 
adjutant Oberſt Nepokoitſchitzkl: „Euerer Majeſtät 
verſichere ich, daß ich die gnädigen Worte Euerer 
Majeſtät meinem Herrn getreulich mittheilen werde. 
Nunmehr aber ruſe ich: Se. Majeſtät der Kalſer 
Wilhelm lebe hoch! — Hoch! — Hoch!“ 

Der Abg. Frhr. v. Manteuffel hat den Vor 
ſitz in der Conſervativen Partei nteder- 
gelegt. An ſeiner Stelle wird der Abg. v. Levetzow 
an die Spitze der Partei berufen. Die Veranlaſſung 
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zu dieſem Wechſel iſt darin zu ſuchen, daß der Abg. 
Frhr. v. Manteuffel ſeit ſeiner Wahl zum Landes⸗ 
direktor der Provinz Brandenburg durch ſeine Amts⸗ 
geſchäfte ſo ſehr in Anſpruch genommen iſt, daß er 
eine Entlaſtung durch Abgabe der Geſchäfte des 
Partelvorſtandes für unumgänglich nötbig erklärte. 

— Durch Cabtnetsordre find die Panzerſchiffe 2. 
Klaſſe „König Wilhelm“, „Katſer“ und „Deutſchland“ 
aus der Lifte der Panzerſchiffe geſtrichen 
und in die Lifte der Kreuzer als „Kreuzer I. Klaſſe“ 
übernommen worden. 

— Die Commiſſion des Herrenhauſes für das 
Lehrerbeſoldungsgeſetz nahm eine Reihe 
weiterer Paragraphen, darunter $ 19 (Naturalleſſtungen) 
unter Streichung des Satzes an, nach dem bei Er- 
richtung neuer Schulſtellen das Grundgehalt weder 
ganz noch theilweiſe in Naturalten fortgejeßt werden 
dürfte. 

— Die Delegirtenverſammlung der preuß. Bands 
wirthſchaftskammern beſchloß die nächſte Ver⸗ 
ſammlung in Kiel im Anſchluß an die in Hamburg 
ſtattfindende Ausſtellung der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft abzuhalten. n 

— Im letzten Jahre ergaben die feſtverzinslichen 
inländiſchen Börſenpapiere eine Durch 
ſchnittsverzinſung von 3.61 pCt., unter Hinzurechnung 
der Aktien, deren letzte Dividenden den Courswerth 
mit durchſchnittlich 4,51 pCt. verzinſten, ſtellte ſich 
der Geſammidurchſchnut der Verzinſung der 272 
Milliarden inländiſcher Börfenpaptere auf 3,80 pCt. 
Nimmt man dieſen Satz als allgemeinen Durchſchaitt, 
fo bringen die 70 Milliarden zinsbarer mobiler 
Kapltalvermögen ein jährl. Zinserträgniß von 2660 
Millionen Mark. 

— Freiherr v. Ehrhardt in Düſſel⸗ 
dorf, der ſich mit dem jungen Referendar Ebers 
nicht duelltren wollte, iſt bekanntlich dus dem O fizter⸗ 
ſtande ausgeſtoßen worden. Ein Düſſeldorſer Blatt 
theilt nun Folgendes mit: „Der Kaiſer hat das Ur⸗ 
theil des Ehrengerichts zu beſtätigen gehabt. Er be⸗ 
ſtätigte die Aberkennung des Eiſernen Kreuzes nicht; 
es wurde Herrn v. Ehrhardt mitgetheilt, daß ihm das 
Etſerne Kreuz aus beſonderer Gnade belaſſen ſei. 
Darauf legte Ehrhardt das Kreuz ab und ſchrteb zu⸗ 
rück, er ſtelle das Kreuz hiermit zur Verfügung, da 
er ein Ehrenzeichen, das er ſich in ſo und jo vſel 
Schlachten unter Darauſetzung ſeines Lebens erworben 
habe, nicht aus beſonderer Gnade tragen wolle. Als 
Herr von Ehrhardt verurtheilt war, ſchrieb man ihm, 
an dem und dem Tage, Vormittags 11 Uhr, werde 
der Major Gropp in ſeiner Wohnung erſcheinen, um 
fetne O fizierspatente abzunehmen. Der Verurthellte 
aber verbrannte die Patente, ſchrieb dann, daß dies 
geſchehen ſei, und daß er im Uebrigen ſelbſt darüber 
zu beſtimmen habe, an welchem Tage und zu welcher 
Er er in jeinem eigenen Haufe Beſuche empfangen 
wolle.“ 

— Wie verlautet, erhob die Pforte bei den 
Mächten Proteſt dagegen, daß die Botſchafter in 
Conſtanelnopel in geheimen Conferenzen über innere 
Angelegenheiten der Türket berathen. In Wien wurde 
der Proteſt zurückgewieſen. 


Ausland. 


Oeſterreich Ungarn. 

Wien, 3. Februar. Einen charakteriſtiſchen Be⸗ 
ſchluß hat die anttſemttiſche Mehrheit des ntederöſter⸗ 
reichtſchen Landtages heute gefaßt. Danach ſollen die 
evangeliſchen Schulen die bisherigen Sub- 
ventionen nur unter der Bedingung welter empfangen, 
daß ſie keine jüdiſchen Kinder mehr aufnehmen. 

Budapeſt, 4. Februar. Der Ftinanzminiſter 
brachte im Abgeordnetenhauſe einen Geſetzentwurf ein, 
betreffend die Abſchaffung der kleinen Zablenlotterte. 
Das Geſetz ſoll am 1. Mat d. J. in Kraft treten. 
Nach demſelben werden die thatſächlichen Elnſätze auf 
die Lotterie vom 1. Auguſt d. J. ab eingeſtellt werden. 


Gleichzeitig wird eine Klaſſenlotterie nach dem Muſter 


deutſcher Staaten eingeführt. Zur Sicheritellung der 
aus dem kleinen Lotto bisher erzielten Einnahmen hat 
der Finanzmintſter auf 20 Jahre einen Vertrag mit 
der Budapeſter Sparkaſſen-⸗ und Pfandleihe⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft ſowle einer anderen Bank wegen Ein- 
führung der Klaſſenlotterie abgeſchloſſen, wofür dieſe 
Anſtalten dem ungariſchen Staatsſchatze jährlich 
1 200 000 Gulden entrichten. Da das kleine Lotto in 
Oeſterreich fortbeſtehen bleibt, hat der Finanzminiſter 
mit dem öſterreichiſchen Finanzminiſter einen Vertrag 
abgeſchloſſen, nach welchem die Öfterreichifchen Lotterleen 
Einſätze von ungariſchen Staatsangehörigen nicht an⸗ 
nehmen dürfen. Die Vorlage wurde von allen 
Parteien ohne Unterſchied mit lebhaftem Beifall aufs 
genommen. 


Frankreich. 5 

Paris, 4. Februar. Die Blätter bringen über 
den Zweck der römiſchen Reiſe des früheren Miniſter⸗ 
präſidenten Bourgeois widerſprechende Berichte. Der 
„Gaulots“ behauptet. Bourgeols ſel von der franzöſi⸗ 
ſchen Regterung mit einer wichtigen, die europäische 
Boittit betreffenden Miſſion betraut worden und habe 
bei König Humbert ſowle bet dem Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Marquis Viscontt Venoſta einen ausgezeich⸗ 
neten Empfang gefunden. „Eclalr“ dagegen behauptet, 
Bourgeois habe keinerlei Miſſien übernommen. 


Griechenland. 

Athen, 3. Februar. Die fremden Panzerſchlffe 
kreuzen beſtändig an den kretenſiſchen Küſten, um 
durch ihr Erſcheinen auf die mohamedaniſche Bevölke⸗ 
rung einzuwirken. Der Gouverneur von Kreta hat 
ſich nach Retimo * g 


and. 

London, 4 Februar. Der Parlaments⸗Secretär 
des Kriegsamtes Brodrick erklärte im Unterhauſe, im 
Etat des Kriegsamtes werde vorgeſchlagen, die Garde 
um zwei Bataillone zu vermehren, dret Gardebataillone 

im Mtttelländiſchen Meere zu ſtatloniren, die Hoch⸗ 
länder um ein Bataillon zu vermehren, ein weiteres 
Regiment Artillerie für Malta auszuheben, ferner das 
Regiment in Weſtindien um ein Bataillon zu ver⸗ 
mehren, die Garntſonsartillerie um drettauſendvier⸗ 
hundert Mann zu erhöhen und eine Feldbatterie zur 
Vervollſtändigung des B ſtandes der drei Armeecorps 
auszuheben. 

— Auf der bevorſtehenden Sanitätskonferenz in 
Venedig dürfte die engliſche Regierung den Abſichten 
der Conferenz allerlei Schwlerigkelten in den Weg 
legen. Man ſpricht ſchon offen von der Einiprache, 
die England gegen die Maßregeln erheben würde, dle 
den Verkehr der engl. Schiffe zu beeinträchtigen ge⸗ 
eignet wären. Nach allem, was man hört, dürfte die 
Hauptſchwierigkeit der, wie es heißt, von anderen 
Mächten einzubringende Antrag bieten, daß allen aus 
Indien kommenden Schiffen das Elnlaufen in den 
Suezkanal erſt nach Anwendung aller janttären Vor⸗ 
kehrungen geſtattet und verdächtigen Schiffen überbaupt 
verwehrt werden ſolle. 


Eine tſchechiſche Intrigue? 

Ueber ein ſeltſames politiſches Phantaſieſtück ſchreibt 
das „Berl. Tagebl.“ aus Prag: 

Wle ſich in polniſchen und jungtſchechlſchen Köpfen 
mitunter die große Politik malt, davon lieferten dieſer 
Tage die „Norodni Liſti“ ein charakteriſtiſches Pröb⸗ 
chen, das weiteren Kreiſen bekannt zu geben verdient. 
Hat da das genannte juungtſchechiſche Kampforgan mit 
Hilfe eines polniſchen „Staatsmannes“, der natürlich 
anonym bleibt, es nachträglich glücklich herausgebracht, 
welche Beweggründe „in Wahrheit“ den Grafen Go⸗ 
luchowski Mitte Januar d. J. nach Berlin und nach 
Dresden geführt haben. Der polniſche Staatsmann und 
fein jungtſchechlſches Sprachrohr verſchmähen bei dieſer 
„Enthüllung“ alle diplomatiſchen Umſchreibungen und 
drücken ſich mit der größten Deutlichkeit aus. Sie 
„enthüllen“ alſo Folgendes: Dem öſterreichen Hof jet 
ein geheimer Brief des Katſers Wilhelm an den Zar 
Alexander verrathen worden, in welchem der Kalſer 
in der feierlichſten Weiſe ſich verpflichtet, ſich, es möge 
was immer geſchehen, in keinem Fall und unter 
gar keinen Umſtänden in die Balkanangelegenhel⸗ 
ten einzumengen. Wegen dieſes geheimen, dem 
öſterreichſſchen Hof verralhenen Brieſes — der „Ver⸗ 
räther“ wird leider nicht genannt — ſei Graf Goluch⸗ 
owski nach Berlin gereiſt. Selbſtverſtändlich bemühte 
ſich der Graf nach Kräften, den Kaiſer zu bewegen, 
daß er ſeine Rußland gegenüber eingegangene Ver⸗ 
pflichtung rückgängig mache. Kaiſer Wilhelm, welt 
entfernt, die Thatſache der geheimen Abmachung in 
Abrede zu ſtellen, beſtätigte vielmehr dem Grafen 
Goluchowski ausdrücklich, daß er in der That eine 
ſolche Verpflichtung übernommen habe, und knüpfte 
die bündige Erklärung daran, daß er immerdar, was 
auch kommen möge, bei ſeinem Entſchluß verharren 
und nicht um Haaresbreite von dieſem abweichen 
werde. Graf Goluchowski ließ alle Minen ſpringen 
und alle Ueberredungskünſte ſpielen — vergebens, 
Kalſer Wilhelm blieb hart, unerblitlich. Da wandte 
ſich denn Graf Goluchowskt an den König Albert von 
Sachſen. Der Graf ging nach Dresden und rief die 
Intervention des Königs an. Auf die beweglichen 
Bitten des Grafen zeigte ſich der König bereit, ſeine 
Vermittelung eintreten zu laſſen. Sofort nach der 
Abreiſe des Grafen aus Dresden babe ſich der König 
nach Berlin begeben und den deutſchen Kaiſer auf⸗ 
geſucht, und er beſtrebte ſich, ihn im öfterreichtichen 
Sinne zu beeinfluſſen. Allein auch König Albert ver⸗ 
mochte nichts auszurichten, Kaiſer Wilhelm blieb 
ſtandhaft. 

Dies die „Enthüllung“ des polniſchen „Staats⸗ 
mannes“ in den „Naredni Liſty“. Das mit fo 
erſtaunlicher Kenntniß der Perſonen und der Dinge 
und mit jo viel Geiſt vorgebrachte Märchen wäre 
allenfalls aus dem Grunde zu beachten, weil es ein⸗ 
mal wieder zeigt. mit welchen Mitteln gewiſſe Leute 
Mißtrauen gegen Deutſchland zu erwecken und Ver⸗ 
dacht gegen die Bundestreue und Loyalität des 
deutſchen Kalſers in Oeſterreich auszuſtreuen trachten. 
Aber dieſe Herrſchoſten find mindeſtens diesmal fo 
plump und ungeſchickt vorgegangen, daß fie nicht auf 
ihre Koſten kommen können. Drollig iſt die Konklu⸗ 
ſion aus dem Ganzen, ſie läuft auf — das böbmiſche 
Staatsrecht hinaus. Das auch von Deutſchland und 
von aller Welt im Stich gelaſſene Oeſterreich werde 
ſchließlich nichts anderes thun müſſen, als die Tſchechen 
zu befriedigen und ihr Staatsrecht zu verwirklichen. 
Damit wäre Oeſterreich nach den „Narodni Liſty“ für 
alles eniſchädigt, was es im Ortent verlieren würde. 
Es geht doch nichts über den Patriotismus und die 
politiſche Weisheit der Jungtſchechen, die ſoeben im 
Begriff ſind, eine „Staatspartel“ zu werden. 


Von Nah und Fern. 


*Das Urtheil in dem Eheſcheidungsprozeſſe 
des Prinzen Chimay gebt im Einzelnen dahin: 
Der Gerichtshof verurtheilt die Prinzeſſin zur Zahlung 
einer jährlichen Rente von 75 000 Fres. an den Prinzen 
für Erziehung der Kinder, ſowle zur Tragung ſämmt⸗ 
licher Koſten. Jeden Monat elnmal iſt der Prinzeſſin 
eln einſtündiges Zuſammenſein mit ihren Kindern in 
Anweſenhett einer durch den Prinzen zu bezeichnenden 
Perſon geſtattet. Endlich ſpricht das Urtheil den Zi⸗ 
geuner Rigo des Ehebruches mitſchuldig, wodurch eine 
Helrath deſſelben mit der Prinzeſſin geſetzlich aus. 
geſchloſſen iſt. 

„Glasgow, 4. Februar. In der Fairfield ⸗ 
Schiſſswerft im benachbarten Govan herrſchte 
heule eine Feuersbrunſt. Zehn Minuten nach 
Ausbruch derſelben waren die ſämmtlichen Baulichkeiten, 
welche elne Fläche von mehreren Acres bedecken, eln 
Flammenmeer. Perſonen ſind nicht verletzt. Der 
Kreuzer I. Klaſſe „Argonaut“ entging mit Mühe der 
Beſchädigung. Wahrſcheinlich werden viele im Auſ⸗ 
trage der Admiralität auszuführende Schlffsbauten 
einen Auffchub erleiden. Der entſtandene Schaden 
wird auf 50 000 Pfund Sterling geſchätzt. 

* Ein Liebes Drama hat ſich in Budapeſt ab⸗ 
geſplelt. Dort erſchoß der 24jährige Student der 
Med ein Nikolaus Polgary feine Geliebte Ilka Gabos, 
eln junges, bildſchönes Mädchen, das erſt vor Kurzem 
mit threr Mutter, einer vermögenden Wittwe, aus 
Großwardein nach der Hauptſtadt übergeſiedelt war. 


Die Veranlaſſung der That iſt darin zu fuchen, daß 


die Mutter der jungen Dame die Erlaubniß zur Hei⸗ 
rath Beider nicht ertheilen wollte. Als nun Frau 
Gabos eine kurze Reife antrat, faßten die Liebenden 
den Entſchluß, gemeinſam aus dem Leben zu ſcheiden. 
Aus einem zurückgelaſſenen Briefe geht hervor, daß 
das Liebespaar in gegenſeitigem Einverſtändniß in den 
Tod gegangen iſt. 5 

* Troppau, 4. Februar. Der Brand in der 
Mineralöl⸗Raffinerte in Czechowitz, die ſeit geſtern in 
Flammen ſtand, iſt auf das Deſtillationsge⸗ 
bäude beſchränkt geblieben. Es ſind 31 Perſonen 
theils leicht, theils ſchwer verletzt worden, eine Perſon 
wurde geiödtet, zwei werden vermißt. Der Schaden 
wird auf 60 000 —80 000 Gulden geſchätzt. 

* Bern, 4. Febr. In der vergangenen Nacht 
iſt Froſt eingetreten; heute hat ſich überall in der 
ſchweizeriſchen Hochebene und in den Alpen das 
Wetter aufgeklärt. Das Waſſer der Flüſſe geht zurück, 
des Pegelſtand des Rheins bei Baſel iſt ſeit geſtern 
Abend unverändert. 

* Eine Anzahl von Fiſcherbooten aus 
Travemünde ift in der Oſtſee von Eis elnge⸗ 
ſchloſſen. Da die Lage ſehr kritiſch iſt, haben die 
Fiſcher Nothſignale aufgezogen. Ein Eisbrecher iſt 
zur Hilfeleiſtung in See gegangen. 

* Kolberg. 3. Febr. Der Dampfer „Gardenia“, 
von Stettin nach Newyork unterwegs, ſoll während 
eines Schneeſturmes bei Greifswald im Eiſe ver⸗ 
unglückt ſein. 

* Ein neuer Schrecken, wenn auch ein völlig 
harmloſer, durchzieht die Welt, in der man ſich — an⸗ 
zieht: anzieht nach den neueſten Launen der Alles 
unter ihr Scepter zwingenden Mode. Wir wollen es 
nur gleich verrathen, daß es ſich um einen discreten 
Beſtandthell der weiblichen Toilette handelt, um einen 
Beſtandtheil, der erſt vor etwa zehn Jahren die Frau⸗ 
entracht bis zur Carricatur entſtellte und manchem 
Volksſänger dazu verhalf, die Lacher auf feiner Seite 
zu haben: um die Tournüre nämlich. Dieſer on ſich 
liebenswürdige Name, der in ollen Lexlka mit „ge- 
wandtes, wohlgefälliges, geſittetes Benehmen“ erklärt 
wird, bezelchnet nach dem „N. W. T.“ das, was 
„kommt“; die Tournüre kommt ganz beſtimmt wieder 
und wird trotz aller Abwehr, gerade wie der enge 
Aermel, von der ganzen civiliſirten Damenwelt accep⸗ 
tirt werden. Wir ſehen kein Phantom, nicht etwa in 
überrelzter Einbildungskraft prophezelen wir das 
Kommen des ſcheußlichſten aller Modedetalls; geſehen 
haben wir es, in Händen gehabt — ein kleines, aller⸗ 
dings noch zierliches Tournürchen aus veritablem 
Roßhaarſtoff mit veritablen Reiſchen und Bändchen 
dran, die es unter dem Rode ſeſthalten ſollen. Wirk- 
lich lächerlich wäre es, wenn abermals ein unnützes, 
in optima forma geſchmackwidriges Modezeug ſich 
breit machen dürfte. Da käme ja dann ohne Zweifel 
auch der Hackenſtiefel wieder mit den ſogenannten 
„inneren Stöckeln“, die den Zweck hatten, groß er⸗ 
ſcheinen zu laſſen, auf Koſten der Gejundheit. Nicht 
die Tournüre allein, die ganze Modeart, die fie noth⸗ 
wendigerweiſe mit ſich bringt, iſt abſcheulich: die 
höckerſörmige Geſtaltung des Modes muß dann unbe 
dingt cachirt werden durch Gefältel aller Art. Wir 
befinden uns dann wieder in der Aera der ſaltenrei⸗ 
chen Gewandung, nicht etwa der muleriſchen, wie fie 
die alten Völker getragen, ſondern der mit pedantis 
ſcher Regelmäßigkeit drapirten, die dem Meiſterwerke 
eines geſchickten Tapezirers aufs Haar glichen. Die 
allgewaltige Mode und eine beſſere Einſicht der 
Modedamen bewahre uns davor! 

* Aus Amſterdam wird geſchrieben: Der preu⸗ 
ßiſche Generalfeldmarſchall v. Steinmetz. der als ange ⸗ 
hender Siebziger ein jugendliches Mädchen zum 
Traualtar führte, hat in dem Helden von Atjeh, dem 
Generallieutenant van der Heyden — „General Ein 
auge“, wie ihn die Atjeher kurzweg nennen — einen 
Nachfolger gefunden: dieſer Tage wurde er auf dem 
Standesamte in Dordrecht mit Fräulein Cato de 
Jongh getraut. Als er mit ſeiner jungen Braut die 
Treppen des Stadthauſes in der gewohnten frtſchen 
milttäriſchen Haltung Hinanftieg, brach die zahlreiche 
Menge, die ſich hier eingefunden batte, in begeiſterte 
Hurrahs aus. Im Wolwevershaven, wo die Braut 
wohnt, hatten alle Schiffe reichen Flaggenſchmuck an⸗ 
gelegt, und als die Trauung beendet war, feuerte der 
Schleppdampfer „Lihra*“ 17 Schüſſe ab. Van der 
Heyden iſt Gouverneur des Involldenbauſes Bonsbeek 
(bei Arnheim), wo frühere Angehörige des niederlän⸗ 
diſch indiſchen Heeres der wohlverdienten Ruhe in 
wunderbar ſchöner Naturumgebung ſich erfreuen. 

* Mailand, 4. Februar. Der Sera meldet tele⸗ 
graphiſch aus Aden, in Maſſauah find mehrere Peſt⸗ 
fälle vorgekommen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 4. Februar. Mit dem heutigen Abend⸗ 
zuge traf der Herr commandirende Admiral v. Knorr 
mit ſeinem Stabe auf einige Tage zur Beſichtigung 
der kalſ. Werft und der Marinebauten auf der 
Schichau'ſchen Werft bier ein. 

Zoppot, 2. Februar. Geſtern ſtarb bier in 
greiſem Alter der frühere langjährige Organiſt an 
der katholiſchen Kirche zu Oliva Herr Beuſemann. 
Der Verſtorbene hat über 60 Jahre die berühmte 
Olivaer Orgel geſpielt. 

Graudenz, 3. Februar. An die aus dem Zoppoter 
Mordprozeß bekannte Frau Juſtizräthin Behr war 
dieſer Tage, wie der „Ges.“ mittheilt, aus Graudenz 
ein mit J. G. unterzeichneter Brief gelangt, in welchem 
ihr mitgetheilt wurde, zwei Herren hätten ein von 
Frau Behr mit der Marie Neumann, der Pflegerin 
des ermordeten Richard Behr, gepflogenes Geſpräch 
belauſcht, durch welches Frau Behr in Bezug auf die 
Mitwiſſenſchaft der Mordthat ſchwer belaſtet jet. 
belden Herren hätten dem Briefſchreiber J. G. den 
Auftrag gegeben, deswegen Anzeige bei der Staatsan⸗ 
waltſchaft zu machen. Das ſolle auch geſchehen, wenn 
Frau Behr es nicht vorzöge, dem Brieſſchreiber ein 
Schweigegeld von 500 Mk., und zwar in einem 
J. G. 1500 adreſſicrten Briefe nach Graudenz poſt⸗ 
lagernd zu ſenden. Frau Behr machte von dieſem 
Erpreſſungsverſuch Anzeige, und die Pollzeibebörde in 
Graudenz verſtändigte die hieſige Poſtbehörde auf dies 
jenige Perſon, welche unter J. G. 1500 Briefe ab⸗ 
bolen würde, zu achten. Am Donnerſtag Vormittag 
erſchien nun am Schalter des Poſtamts Graudenz der 
15 Jahre alte Burſche Karl L. aus Graudenz, der 
nach einem Briefe J. G. 1500 fragte. Man wußte 
ihn aufzuhalten, benachrichtigte telephonlſch die Pollzel, 
und der Burſche ſagte aus, ein ihm unbekannter Herr 
habe ihn beauftragt, für ihn nach dieſem Briefe zu 
fragen. Der Herr wartete in der Pohlmannſtraße auf 
ſeine Rückkehr. In der That wurde auch dort ein 
etwa 20jähriger Menſch, den Karl L. als ſeinen Auf⸗ 
traggeber bezeichnete, angetroffen und feſtgenommen. 
Er leugnete zwar, dem L. dieſen Auftrag gegeben zu 
haben, wurde aber von L. mit Beſtimmtheit wieder⸗ 


Jene 


erkannt. Auch jenen Brlef will er nicht geſchrieben; 
haben. Die Paplexe, die er in großer Anzahl bei ſich 

hat (einige davon ſind wahrſcheinlich gefälſcht, da auch 

ein nachgemachter Stempel bei ihm gefunden wurde), 

lauten auf einen aus Oeſterreich kommenden Kaufmann 

und Komptoiriſten Arnold Bloch. 

Thorn, 3. Febr. Auf Anregung des Herrn Re⸗ 
gierungspräſidenten hat die Gemeinde Mocker von 
dem Plane, ein eigenes Schlachthaus zu erbauen, Ab⸗ 
ſtand genommen und ſich mit den ſtädtiſchen Behörden 
Thorns in Verbindung geſetzt, um eine Mitbenutzung 
des Thorner Schlachthauſes durch Fleiſcher aus Mocker 
zu vereinbaren. Ein darauf bezüglicher Vertrag iſt 
berelts geſchloſſen. Nach dleſem Vertrage ſoll das 
Schlachthaus fortan die Bezeichnung führen: „Schlacht⸗ 
haus für Thorn und Mocker“. 

8. Krojanke, 4. Februar. Der katholiſche Lehrer⸗ 
verein zu Flatow hat auf ſeine Geſuche an 8 Herren⸗ 
hausmitglieder der Provinz Weſtpreußen, in welchen 
die Herren um Zuſtimmung zu dem Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetze in der jüngſt vom Abgeordnetenhauſe gegebenen 
Form gebeten wurden, von dem Herrenhausmitgliede, 
Herrn General a. D. v. Puttkamer — Nipkau bei 
Roſenberg, den Beſcheid erhalten, daß er im Herren⸗ 
hauſe unbedenklich für Annahme qu. Geſetzes, wie es 
aus dem Herrenhauſe hervorgegangen ſei, ſtimmen 
werde; er halte es ür einen großen politiſchen Fehler, 
das Geſetz abzulehnen. — Die 14jährige E. Mewitz, 
eine aus erſter Ehe der hier verhelratheten Acker⸗ 
bürgerfrau David hervorgegangene Tochter, die bisher 
bei einem Verwandten, dem Beſitzer Werner zu 
Hermannsdorf bei Wiſſeck, aufhaltſam war, wurde vor 
kaum Monatsfriſt, vermuthlich auf Veranlaſſung des 
Vormundes, zu ihrer auf unſerem Abbau wohnenden 
Mutter gebracht. Diefer Toge nun lauerte der bis⸗ 
herige Pflegevater dem Mädchen auf, als es hier zur 
Schule ging, und führte ſeinen Pflegling wieder in 
das alte Heim zurück. Auf den weiteren Ausgang 
dieſer Sache, welche wahrſchelnlich ein gerichtliches 
Nachſpiel haben wird, iſt man geſpannt. 

Belplin, 3. Februar. Dem Vernehmen nach iſt 
die Errichtung eines Kornſilos an unſerm Orte ge⸗ 
ſichert, nachdem Herr Oberpräſident dieſem Unter⸗ 
nehmen ſeine vollſte Zuſtimmung und Fürſorge zu er⸗ 
kennen gegeben hat. 

Rofenberg, 3. Febr. Der frühere Wirthſchafts⸗ 
Beamte Sp. von hier hatte ſich die Hacke eines Fußes 
am Stiefel abgeſcheuert. Er beachtete anſangs die 
Wunde nicht und zog Strümpfe und Stiefel wieder 
an. Der Zuſtand des Fußes verſchlimmerte ſich in 
Folge deſſen dermaßen, daß Sp. nach längerem qual⸗ 
vollen Leiden verſtorben fit. — Belt überzeugt von 
der Unfehlbarkeit der Wahrſagekunſt von 
Zigeunern zeigte ſich in der geſtrigen Schöffen⸗ 
ſitzung die Arbeiterfrau Thiedemann aus (dan. 
Nachdem ihr eine Henne geſtohlen war, erkundigte 
ſie ſich bei den im Dorfe anweſenden Zigeunern nach 
dem Diebe. Als dieſe von der T. erſuhren, daß 
ſie ihre Nachbarin im Verdacht habe, bezeichneten ſie 
dleſe als die Diebin und fügten auch noch orakelhaft 
binzu, die Henne ſei über die Grenze gekommen. 
Thatſächlich ſtellte ſich ſpäter heraus, daß die Nach⸗ 
barin die Henne genommen und ſie ihrer Tochter, die 
n einem anderen Dorfe wohnt, geſchenkt hatte. Die 
Diebin erhielt 3 Tage Gefängniß. a 

() Stuhm, 4. Februar. Heute in den frühen 
Morgenſtunden brach in dem Käſereikeller unſerer 
Molkerei Feuer aus. Dasſelbe iſt durch den Ofen 
entſtanden. Es konnte Niemand löſchen, da zu viel 
Rauch darin war. Der Schaden iſt beträchtlich. — 
Der Dorfsarme Görke, welcher vor einigen Tagen 
überfahren wurde, iſt ſeinen Verletzungen erlegen. — 
Die Frau des jüdiſchen Lehrers M. von hier hatte das 
Unglück, auf der Straße über einen Hügel zu fallen 


und das Bein zu brechen. 

E. Zuin, 4. Februar. Der über 60 Jahre alte 
Arbeiter Gotthilf Klemke aus Eſchenwalde wurde 
Montag früh auf der Landſtraße in einer Schnee⸗ 
ſchanze liegend todt aufgefunden. Jedenfalls iſt der 
Mann durch das Gehen müde geworden. hingefallen 
und erfroren. Von demſelben traurigen Tode befallen 
worden tft auch der Chauſſeearbeiter Podolak aus 
Oberlesnitz; derſelbe wurde auf dem Wege von Ka⸗ 
mlonke nach Kerzow ebenfalls als Leiche aufgefunden. 
— In Budzilomo iſt das Wohnhaus des Beſitzers 
Andrzejewski auf bis jetzt unaufgeklärte Wetie bis auf 
den Grund niedergebrannt. Das Feuer griff jo ſchnell 
um ſich, daß auch ein Theil des Mobiltars, welches 
unverſichert war, mitverbrannte. — In Retſchke kam 
es gelegentlich eines Tanzkränzchens im Gaſthauſe 
zwiſchen mehreren jungen Burſchen zu einer Schlägerei, 
wobei das Meſſer eine Hauptrolle ſpielte und ein 
Kutſcher derartig am Kopfe verletzt wurde, daß er be⸗ 
ſinnungslos fortgetragen werden mußte. 

Allenſtein, 4. Februar. Das dem Bahnhof 
gegenüber liegende „Bahnhofs⸗Hotel“, bisher Herrn 
Hinz gebörig, iſt für 119 500 Mk. an einen Herrn 
aus der Wehlauer Gegend verkauft — Ein eigen: 
artiger Conflikt iſt zwiſchen ble ſigen Fleiſch⸗ 
lieferanten der Garniſon Oſterode und dem Maglſtrat 
zu Oſterode ausgebrochen. Der Maglſtrat verlangt, 
daß die Lieferanten das bereits im hiefigen Schlacht⸗ 
hauſe, überdies noch vor dem Gebrauche von einem 
Roßarzt der Oſteroder Garniſon unterſuchte Flelſch, 
nochmals im Oſteroder Schlachthauſe unterſuchen 
laſſen. Da dle Lieferanten ſich weigerten, dieſer An⸗ 
ordnung nachzukommen, ſo hat der Bürgermeiſter dle 
Lieferanten mit hohen Ordnungsſtraſen, die bereits 
300 und 400 Mk. betragen, belegt. Die Lieferanten 
wollen gerichtliche Entſcheidung herbeiführen. 

Königsberg. 3. Februar. Die geſtrige Stadt⸗ 
verordneten -Verſammlung genehmigle den Neubau 
einer Doppel » Bürgerfhule auf dem Roßgarten mit 
einem Koſtenaufſwand von 320000 Mark, wovon 
200 000 Mark in den nächſten Etat eingeſtellt werden 
ſollen. Die neue Schule wird mit Brauſebad, Turn» 
halle und zwei Rektorwohnungen ausgeſtattet. Für 
des Waſſerwerk in Hordershof wurde elektriſche Be⸗ 
leuchtung mit einem Stoftenaufwande von 7200 Mark 
bewilligt. 

Königsberg, 3. Februar. Das Melanchthon⸗ 
Jubiläum am 16. Februar will unſere Albertina 
als ein akademiſches Feſt begehen, weil es ſich dabel 
nicht allein um den „Lehrer Deutſchlands“ 
Praeceptor Germaniae iſt längſt fein Ehrenname 
geworden, — ſondern zugleich um denjenigen handelt, 
der in erſter Linie durch feinen Rath bel der Gründung 
der Hochſchule bethelligt geweſen und weiterhin in 
vielen ſchwierigen Fragen dem Herzog Albrecht zur 
Seite geſtanden hat. Es ſoll in der Aula am Vor⸗ 
mittag des 16. Februar ein entſprechender Feſtact 
ftatifinden. 

Labiau, 2. Februar. Ein Großfeuer, wie 
es ſeit vielen Jahren bier nicht vorgekommen iſt, hat 
in der vergangenen Nacht ſieben Gebäude in der 
Dammſtraße eingeäſchert. Gegen 10 Uhr Abends 
entſtand der Brand in dem Gerbereigebäude des 
Herrn Großmann. Nach kurzer Friſt ſtand dieſes in 


hellen Flammen und bald dit n' zuch der Zoolcher 
deſſelben Beſitzers. Von bler aus übertruger ſich die 
Flammen auf ein Wohnhaus und zwei iu! jcoäude 
des Herrn Karlot. Obwohl die Feuerwehr tüchtig 
arbeitete, jo konnte fie doch wenig ausrichten, zumal 
die Spritzen und Schläuche bei der Kälte wlederholt 
den Dienſt verſagten und immer wieder durch heißes 
Waſſer erſt gangbar gemacht werden mußten Gegen 
1 Uhr Nachts ſchien das Feuer ziemlich gedämpft zu 
ſein. Da ertönte um 33 Uhr Morgens abermals 
das Feuerſignal. Durch umherfliegende Funken war 
auch die Färberei des Herrn Morgenrot in Brand 
gerathen. Von hier aus züngelten dle Flammen nach 
dem Wohngebäude des Herrn Großmann hinüber, 
das ebenfalls bis auf die Ringmauern niederge⸗ 
brannt iſt. 

Goldap 3. Februar. Durch die Unerſchrockenheit 
des Bahnwäcters K. iſt bel dem Bahnübergange bet 
Jörkiſchken ein Unglücksfall verhütet worden. 
In dem Augenblicke nämlich, als der Lycker Zug 
heranbrauſte und der genannte Beamte mit dem Herab⸗ 
laſſen der Barrieren beſchäſtigt war, flürmte ein 
herrenloſer Einſpänner daher und wäre auf das 
Schienengeleiſe gerathen, wenn der Wärter nicht mit 
Todesverachtung dem wilden Renner in die Bügel ge⸗ 
fallen wäre und ihn zum Stehen gebracht hätte. 

Inſterburg, 3. Februar. Der Provinzialausſchuß 
hat der „Oſtd. V.“ zufolge den Herrn Landeshaupt⸗ 
mann ermächtigt, die Vorarbeiten für eine Klein» 
bahn Inſterburg Trempen ausführen zu 
laſſen. Es iſt nun die Anordnung getroffen, daß mit 
den Vorarbeiten, ſobald die Witterung es erlauben 
wird, in dieſem Frühjahr begonnen werden ſoll. Die 
von den Behörden geplante gemeinſchaftliche Bereiſung 
der Linie ſoll in Kürze ausgeführt werden. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 3. Februar. In 
Lodz wurde eine Engelmacherin verhaftet, 
welche ſeit Jahren Kinder, die ihr zur Pflege über⸗ 
geben waren, verhungern ließ. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 5. Februar 1897. 

Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, den 
6. Februar: Um Null herum, meiſt trübe, Schneefälle, 
Nebel, Windig. g 

Zur Feier des hundertjährigen Geburts⸗ 
tages Kaiſer Wilhelms I. Nach den höheren 
Orts erlaſſenen Beſtimmungen ſoll die Feier, abgeſehen 
von der kirchlichen Feier am 21. März (Sonntag) 
und der Feler am 22. März (Montag), auch in der 
Weiſe auf den 23. März (Dienſtag) ausgedehnt wer⸗ 
den, daß der Unterricht in allen Schulen an dieſem 
Tage ebenſo wie am 22. ausgeſetzt wird, damit Lehrern 
und Schülern Gelegenheit geboten wird, ſich an den 
volksthümlichen Feſten und den Volksbeluſtigungen, die 
an dieſem Tage wohl in den meiſten Orten veran⸗ 
ſtaltet werden dürften, zu betbeiligen. 

Städtiſche Schulden. Wenn die Schulden unſerer 
Stadt auch bereits die ſtattliche Höhe von 2,564 745 
Mark erreicht haben, jo iſt dieſe Vaſt doch keineswegs 
fo drückend, als es auf den erſten Anſchein ausſehen 
mag. Zur Laſt werden natürlich nur Diejenigen 
Schulden, welche auch verzinſt bezw. amoctiſirt werden 
müſſen. Ein recht erheblicher Theil unſerer ſtädtiſchen 
Schulden verzinſt und amortiſirt ſich aber allein. wie 
z. B. die Anleihen für die Gasonſtalt, die Anleihe 
zum Bau des ſtädtiſchen Schlachibsuſes ꝛc. Im Ganzen 
iſt es ein Betrag von ca. 1.400000 Mk., der ſich 
allein verzinſt und amortiſirt, ſo daß die Stadt alſo 
nur etwas über 1 Million Mark aus eigenen Mitteln 
zu verzinſen und zu amortifiren hat. — Die Kriegs ⸗ 
ſchuld, welche jetzt noch eine Höhe von ca. 146 000 
Mark hat, wird nach drei Jahren, alſo mit Ablauf 
dieſes Jahrhunderts, getilgt ſein. Faſt ein volles 
Jahrhundert hat die Stadt unter dieſer Schuld ge⸗ 
ſeufzt, deren Höhe urſprünglich ca. 3 Millionen Mark 
betrug. Daß dieſe Schuld vor Jahrzehnten dle Stadt 
Elbing in höherem Grade gedrückt hat, als jetzt geht 
zur Genüge daraus hervor, daß die wirthſchaftlichen 
Verhältnlſſe ſehr viel ungünſtiger waren als j tzt und 
5 die Einwohnerzahl bedeutend geringer war als 

eute. 

Carlſchulz⸗Abend. Geſtern Abend fand in dem 
Saale des Gewerbevereins ⸗Hauſes der erſte Unter⸗ 
haltungsabend des Herrn Carlſchulz ſtatt und wurden 
die Erwartungen der erſchienenen Zuhörer nicht nur 
erfüllt, ſondern ſogar übertroffen. Das Programm 
bot dem Vortragenden reiche Gelegenheit, ſeine viel⸗ 
feitige Begabung glänzen zu laſſen, und es iſt ſchwer 
zu jagen, nach welcher Richtung bin Herr Carlſchulz 
vornehmlich gravltirt. Seine muſikaliſchen Vorträge, 
Deklamationen, dialektiſchen Humoresken — Jedes war 
in ſeiner Art vortrefflich und der warme Beifoll der 


Zubörer fteigerte ſich nach jeder Nummer. Auch die 


Solovocträge der Pianiſtin Frl. Petrowska wurden 
recht freundlich aufgenommen. Am Sonntag Abend 
findet ein zweiter Vortragsabend des Herrn Carlſchulz 
ſtatt, dem wir recht regen Beſuch wünſchen. 

Von der Bahn. Der Südweſtwind, welcher 
geſtern gegen Abend plötzlich auftrat, drohte für den 
Eiſenbahnverkehr gefährlich zu werden, zum Glück hielt 
er nicht lange an. Es waren in der kurzen Zeit doch 
Schneeverwehungen entſtanden, welche den Verkehr 
hemmten und trafen die Züge theilweiſe mit Ver⸗ 
ſpätungen bier ein. Der Courirzug von Berlin, welcher 
um 7 Uhr 5 Min. früh hier eintreffen ſoll, hatte elne 
Verſpätung von 30 Min. Da der Perſonenzug die 
Ueberholung nicht abwartete, ſo wurde der Anſchluß 
für die Reiſenden, welche mit dem Zuge Richtung 
Pr. Holland eintrafen, nicht erreicht und konnte die 
Reiſe erſt 10 Uhr 5. Min. ſortgeſetzt werden. 

Im hieſigen ſtädt. Schlachthauſe wurden im 
Monat Januar cr. geſchlachtet: 62 Bullen, 16 Ochſen, 
138 Kühe, 43 Stärken, zuſ. 259 Rinder, 17 Pferde, 
1091 Schweine, 464 Kälber, 122 Schafe, 38 Ziegen, 
überhaupt 1991 Thiere. — Von auswärts geſchlachtet 
eingeführt wurden: 26 Rinderviertel, 88 Schweine, 
119 Kälber, 8 Schafe, 15 Ziegen. Beanſtandungen: 
a. ganz vernichtet: 4 Rinder, 4 Schweine, 1 Kalb; 
b. gekocht: 6 Rinder, 13 Schweine; c. minder⸗ 
5 Rinder, 8 Schweine, 476 Kälber, drei 

egen. f i 
Die Schlittenbahn, ſo gut ſie ſonſt zur jetz'gen 
Zeit auch iſt, befindet ſich in in allen von der elektri⸗ 
ſchen Straßenbahn berührten Straßen in einem ſehr 
ſchlechten Zuftande; dieſe Erſcheinung iſt darauf zurück⸗ 
zuführen, daß die Verwaltung der elektriſchen Straßen⸗ 
bahn zum Freihalten der Geleiſe das Streuen mit 
Salz anwenden läßt und die Arbeiter beim Reinigen 
der Geleiſe den mit Salzlöſung verſehenen Schnee⸗ 
Schlamm auf die Straße werfen. Bis zum gemifjen 
Grade wird dann ſtets der Schnee auf der Straße 
aufgelöft und die Schlittenbahn verſchlechtekrt. Da das 
Anwenden von Salz nun einmal bei Schneefällen 
ganz unentbehrlich iſt, ſo ließe ſich eine Beſſerung 
nach dieſer Richtung hin dadurch erzielen, daß der 


(Schmutz aus den Geleiſen nicht nach der Straße, 


ſondern nach dem Rinnſtein zu geworfen würde. Es 
läßt ſich wohl erwarten, daß die Straßenbahnver⸗ 
waltung unſern Fuhrwerksbeſitzern, welche über dieſe 

Mißſtände berechtigte Klage führen, entgegenkommt. 

Auf Anordnung des Herrn Miniſters find 
die Buſchwärter, Strommeiſter und Stromaufſeher 
der Kgl. Weichſelſtrom Bauverwaltung mit Revolvern 
ausgerüſtet worden und können ſomit von dieſer Waffe 
gleich den andern Errkutttvbeamten Gebrauch machen. 

Dem diesjährigen Eisgange auf der Nogat 
dürften nach Lage der Verhältniſſe die Bewohner der 
Nogatnſederung mit gewiſſer Bejoranig entgegenſehen. 
Einerſeits find die Verhältniſſe ja dadurch günſtig, daß 
nach der erfolgten Weichſelregullerung und Offen⸗ 
haltung elner Weichſelrinne Eis und Waſſer in ge⸗ 
ringerem Grade durch die Nogat abgeführt werden 
als früher. Nach amtlicher Feſtſtellung befindet ſich 
in dieſem Jahre auch nirgends in der Nogat eine 
Stop ung in der Eislage, auch ſind die Außendeiche 
bisher noch vollſtändig eisfrei. Andererſeits iſt es be⸗ 
ſorgnißerregend, daß die Nogateis decke bereits die 
ſtattliche Stärke von nahe als 40 Centimeter hat. 
In dem Gebiete der Weichſel iſt auch recht viel Schnee 
niedergegangen. Sehr erſchwerend iſt jetzt noch der 
Umſtand, daß in den südlichen Gegenden bereits hohe 
Temperatur (Wien + 8 Grad C., Karlsruhe + 
8 Grad C.) und Regenfälle zu verzeichnen find, 
während wir an der untern Nogat noch ziemlich 
ſtarken Froſt haben. Geſtern wie auch heute Morgen 
waren bei uns z. B. noch —8 Grad Reaumur zu 
verzeichnen. R 

Des verſuchten Betruges machte ſich geftern 
Abend die 12 Jahre alte Tochter des in der Neuen 
Gutſtraße wohnhaften Arbeiters E. dadurch ſchuldig, 
als das Mädchen eine werthloſe Schaumünze bei einem 
in der Altſt. Grünſtraße wobnhaften Bäckermeiſter 
für ein gekauftes Brod als ein Zweimarkſtück in Zahl⸗ 
ung zu geben verſuchte. Das Kind gab an, das 
m von ſeiner Mutter zum Einkauf erhalten 
zu haben. 

Ein Taubendiebſtahl iſt in der Nacht zu heute 
bei dem Ackerbürger Schulz in der Neuengutſtraße 
ausgeführt worden. Die Diebe haben ihm 14 Stück 
Tauben im Werthe von etwa 30 Mark gemauſt. Es 
war den Spigbuben dieſes um fo leichter, als man 
den Stall zuzuſchließen vergeſſen hatte. 

Diebftahl. Geſtern Abend wurde dem 
Reſtaurateur Guſtav Spaeder in der kleinen Hommel⸗ 
ſtraße hier eine Flurlaterne aus dem unverſchloſſenen 
Hausflur geſtohlen; der Thäter iſt bis jetzt nicht 
ermittelt. 

Schöffengericht. Auf der Anklagebank befindet 
ſich heute der ſ. Z. in den Zeitungen vielfach erwähnte 
Kaufmann Max Sablonskt ohne Domizil und hierſelbſt 
in Unterſuchungshaft, welcher unter dem Namen 
„Dr. Berg“ hierſelbſt und Umgegend ärztliche Proxis 
ꝛc. ausgeübt hat. Es find im Ganzen 28 Zeugen ge⸗ 
laden. Der Angeklagte iſt 23 Jahre alt, hat das 
kaufmänniſche Geſchäſt bei Hansſchulz in Marienburg 
erlernt, iſt Soldat geweſen und ift einmal wegen Unter⸗ 
ſchlagung mit 2 Monaten Gefängniß vorbeftraft. Er 
bat ſich im September und Oktober v. Is. als 
der Sohn des verſtorbenen Dr. Berg in Marienburg 


gerirt und angegeben, er ſei ſelbſt Arzt bezw. Doctor, f 


hat ſich als ſolcher in hieſigen Hotels einquartirt und 
iſt zum Theil das Logis⸗ reſp. Koſtgeld ſchuldig ge⸗ 
blieben. Während feines Aufenthalts hat er, nach den 
Zeugenausſagen, diverſe Kranke, melſtens weibliche 
Perſonen, beſucht und ihnen Recepte verſchrieben, dle 
aber meiſtens aus harmloſen Hausmitteln, wie z. B. 
Ollvenöl, Meerrettig, chlorſaures Kalt, Salmiakgeiſt ꝛc., 
beſtanden. Für die Recepte lleß er ſich, je nach der 
Vermögenslage der Patienten, höhere und niedrige 
Geldbeträge zwiſchen 25 Pfennig und 10 Mark 


bezahlen. Der Angeklagte iſt im Großen und 
Ganzen geſtändig, ſo daß nur einzelne der 
geladenen Zeugen vernommen wurden. Nur 


eine Zechprelleret bei dem Hotelbeſitzer Johann Faſel 
in Neuſtadt W /P. beſtreitet er, u . En 
wurde dem Angeklagten durch die Zeugenausſage die 
Schuld nicht nachgewieſen. Nach geſchloſſener Bewels⸗ 
aufnahme erkannte der Gerichtshof wegen fortgeſetzten 
Betruges und Beilegung des Doctorttrels auf 
ſechs Monate Gefängniß und eine Woche Haft. 

Sommerfahrplan. Nach dem vorliegenden Ent⸗ 
wurf des diesjährigen Sommerfahrplans der Eiſen⸗ 
bahn Direktſon in Königsbe rg treten vom 1. Mat 
ab folgende wichtigere Aenderungen des Fahrplans ein: 
Der Nachtſchnellzug 3 aus Berlin trifft in Elbing 
26 Minuten früher als jetzt, um 6.39 Morgens, in 
Wirballen 51 Minuten rüher, ein, jo daß die Reiſen⸗ 
— künfeg in Inſterburg Anſchluß an Zug 64 nach 
A ee 2 um eine Verbindung 

e 

eingerichteten Schnellzug Bea nn a 
der Perſonenzug 6 aus Königsberg 55 Minuten . 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 5. Sonntage nach Epiphanias. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Kaplan Be 

Evangel. Hauptkirche zu St. Marien. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Plarrer Bury. 
Vorm. 9% Uhr: De een 
Vorm. 11% Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
8 Heil. Geiſt⸗Kirche. 
* 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
euſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Vorn. MA uh ebstönigen. 
Vorm. 92 Uhr: Vert er Riebes. 
Vorm. 114 Uhr: Kind gottesdienſt 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn 
(Die D (le Ae 
e ranglule er arm 1 
Abends 6 Uhr: Verſammfung Con 
firmirter im Con firmandenſagle des 
erſten Pfarrhauſes. Herr Pfarrer Rah 
5 ei. Annen Kirche, 
dern 1 Bis Bi pic: Seife, 
Nachm ee; indergottesdienſt. 
2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. u r anam-Ricche, 
Schiefferdeckt. err Superintendent 


Vorm. 11 15 1 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottes 
Abends 5 Uhr: Herr Biediger dre 
Ev. Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath 
((Eingang Baderſtroße). 
Mittwoch, d 10 Februar. Abds 5 uhr: 
Bibelſtunde. 
Herr Pfarrer Selke. 


In 


mann T. 


ſchliffen 


Culm 29 609 Mk 


St. Kirch 
Vorm. 10 Paulus Kirche. 


Donnerſtag, den 
Bibelſtunde im Vereinszi 
Herr Bie zimmer. 


Kein Gottesdtenſt. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 
5 Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein: Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 


Wolfsdorf Nied. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr 
Wolter⸗Köntasberg t. Pr. die 
Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde 
in der St. George⸗Hoſpitals⸗Kirche. 
Vorm. 95 Uhr, Nachm. 23 Uhr: 
Herr Paſtor Wichmann aus Danzig. 


— . ̃— FEN 
Elbinger Standesamt. 
Vom 5. Februar 1897. 

Geburten: 
Dirkſen 1 T. — Königl. Ober⸗Steuer⸗ 
Inſpektor Lothar Haaſe 1 S. — Mon⸗ 
teur Ernſt Bormann 1 T. — Arbeiter 
Jacob Dehring 1 T. — Arbeiter Eduard 
Richter 1 T. 5 

Sterbefälle: Arbeiter Daniel Neu⸗ 


Reinecke’s Fahnenfabrik 
Schlittſchuhe werden hohl ge: 


m mr rr m 


(9.14 Abends) abgelaſſen, Abfahrt von Güldenboden 
44 früh, in Dirſchau 5.20 Morgens mit Anſchluß an 
Zug 22 nach Danzig. Auf der Strecke Elbing⸗ 
Oſterode geht der gemtſchte Zug 629 aus Elbing 
1 Stunde 55 Min. ſpäter als jetzt (um 3.20 Nachm.) 


und trifft in Miswalde um 4.38 Nachm. ein; außer⸗ 


dem wird, entſprechend den von den Städten Oſterode 
und Saalfeld geſtellten Anträgen auf Verbeſſerung 
der Zugverbindungen zwiſchen Miswalde und 
Oſterode ein Anſchlußzug neu eingelegt: aus 
Miswalde 4.53, in Oſterode 6 27 Abends, jo daß vom 
1. Mai ab in Elbing Zug 10 aus Königsberg An⸗ 
ſchluß nach Oſterode hat und in Oſterode A ſchluß 
on Schnellzug 52 nach Thorn vorhanden iſt. Ein 
zweiter neuer Zug wird in der Richtung von Oſterode 
nach Miswalde eingelegt. Abg. Oſterode 2.55 Nachm., 
in Miswalde 433 Nachm., gleichzeitig wird die Ab- 
fahrt von Zug 6.30 aus Miswalde 1 St. 42 Min. 
ſpäter gelegt (438 Nachm.), Ankun 't in Elbing 
5 56 Nachm. mit Anſchluß an Zug 23 (aus Danzig 
345 Nahm.) nach Königsberg. Auf der Strecke 
Marlenburg⸗Miswalde⸗Allenſtein geht der gem. Zug 
706 von Miswalde 18 Minuten früher 12 12 Mittags, 
ab und teifft in Marienburg bereits 1.41 Mittags 
ein; ferner Zug 707 aus Marienburg 1 St. 20 Min. 
ſpäter als letzt (12 45 Mittags) um 2.5 Nachm., 
Ankunft in Miswalde 3.38 Nachm. Dagegen gelangt 
der zwiſchen Chriſtburg und Miswalde verkebrende 
gemiſchte Zug 7.14 aus Miswalde 2 48, in Chriſt⸗ 
burg 3.11 Nachm., wegen zu geringer Frequenz zur 
r a 

er Nordexpreßzug. die ſchnellſte und direkteſte 
Zugverbindung erden Bſtende und Petersburg, die 
bisher einmal in der Woche nach jeder Richtung vor⸗ 
handen war, ſoll, wie ſchon früher gemeldet, mit dem 
Eintritt des Sommerfahrplanes am 1. Mai zweimal 
wöchentlich hin und her verkehren. Indeſſen ſcheint 
darüber bei den verſchiedenen Etſenbahndirektionen noch 
keine rechte Uebereinſtimmung zu herrſchen. Während 
nämlich der erſte Entwurf des Sommerfahrplans der 
uns zunächſt liegenden Eiſenbahndirektion Königsberg 
darüber beſagt: „Die Nordexpreßzüge 11 und 12 ver⸗ 
kehren wöchentlich einmal, und zwar 11 ab Oſtende 
Sonnabends, ab Berlin Sonntags, 12 ab Petersburg 
Dienſtags, ab Eydtkuhnen Mittwochs“, heißt es in 
dem Fahrplan der Eiſenbahndirektion Danzig: „Der 
Nordexpreßzug verkehrt zwiſchen Oſtende und Berlin 
täglich, zwiſchen Berlin und Petersburg zweimal in 
der Woche“, und der Fahrplan der Eiſenbahndirektion 
Bromberg giebt bekannt: „Nordexpreßzug verkeyrt 
wöchentlich zweimal ab Oſtende Sonnabends und Mitt⸗ 
wochs, ab Berlin Sonntags und Donnerſtags, ab 
Petersburg Dienſtags und Sonnabends, ab Eydt⸗ 
kuhnen Mittwochs und Sonntags.“ Wir vermuthen 
wohl richtig, wenn wir die letzteren Angaben für die 
zutreffenden halten. 

Provinzialſteuer. Nach der von dem Herrn 
Landeshauptmann von Weſtpreußen veranlaßten defi⸗ 
nitiven Vertheilung der Provinzialabgaben für 1895/96 
beträgt das berechtigte direkte Steuerſoll der Provinz 
Weſtpreußen, ſoweit dasſelbe der Beſteuerung unterliegt, 
6248811 Mk. 30 Pf. Da hiervon gemäß Beſchluß 
des Provinziallandtages 14,4 pCt. zur Erhebung gelangen, 
ſo beträgt das Provinzialabgabenſoll für 1895/96 
überhaupt 899 828 Mk. 82 Pf. Hiervon entfallen — 
in Mark abgerundet — auf die Kreiſe Berent 13 779 Mt 
Carthaus 14 347 Mk., Danzig, Stadt 171 646 Mk., 
Danziger Höhe 20 395 Mk., Danziger Niederung 
22746 Mk., Dirſchau 27 635 Mk, Elbing, Stadt 
48876 Mk., Elbing, Land 24659 Mk., Neuftadt 
19 222 Mk. Putzig 8834 Mk. Pr. Stargard 20 595 Mk. 
Briefen 20 960 Mk., Dt. Krone 31 102 Mk., Flatow 
28 236 Mk. Graudenz 44 422 Mk., Konitz 20 992 Mt., 
„Löbau 16956 Mk., Marienwerder 
40788 Mk., Roſenberg 30360 Mk., Schlochau 24510 M., 
Schwetz 33 634 Mk., Strasburg 22 152 Mk., Stuhm 
25 159 Mk. Thorn 65 110 Mk. und Tuchel 10 397 Mt 

Einrichtung eines neuen Molenfeuers zu 
Elbing. Der Danziger Kaufmannſchaft tft 
durch den Herrn Regſerungs⸗Präſidenten bekannt 
gemacht worden, daß am Kopfe der Weſtmole des 
Elbinger Haſens bet Eröffnung der Schiffahrt auf 
dem Zeichen Haff im Frübjahr d. Is. ein feſtes 
rotbes Permanentſeuer auf einer Leuchtbake zur 
Anzündung gelangt. Die Höbe des Feuers über 
Mittelwaſſer des Hoffs beträgt 10 Meter. Daſſelbe 
ift bei mäßig klarer Luft etwa 6 Seemeilen weit 
ſichtbar. Seine geographiſche Lage ift 540 17 5. N. 
Br. 190 24 35, O Lg. In Folge der Einrichtung 
dieſes Molenſeuers werden die aus zwei hinter 
einander aufgeſtellten Laternen beſtehenden Haff⸗ 
leuchten auf dem hohen Ufer bei Succaſe nicht mehr 
angezündet werden. 

Die vom preußiſchen Juſtizminiſter ſoeben 
erlaſſene neue Geſchärtsordnung für die Gerichte⸗ 


Uhr: Herr Prediger Boettcher. 


11. Februar, Abends 5 Uhr: 


Boettcher. 
Reformirte Kirche. 


Herr Prediger Horn. 


ar Vorm. 
err Prediger 
ng 


Schuhmacher Franz 


1 J. ſchäftigung bei 


Hannover. 


Große Hommelſtr. Nr. 6. 


ſchretberelen der Amtsgerichte enthält in § 16 (Aus 


Auswärtige 
Familiennachrichten 

Geboren: Herrn Dr. phil. Hugo Bid⸗ 
der⸗Löbau T. — Herrn Paul Stein⸗ 
Königsberg T. — Herrn Herrmann 
Froſt⸗Königsberg T. 

Geſtorben: Frau Louiſe Xaver, geb. 
Rahn⸗Danzig. — Frau Johanna Beh: 
feld, geb. Bergmann⸗Inſterburg. — 
Frau Ida Zoppke, geb. Klimuſch⸗Tilſit. 
— Frau Amalie 
Königsberg. — Frau Charlotte Eggert, 
geb. Schubert⸗ Königsberg. — Herr 
Gerichtsſekretär a. D. Friedrich Alexan⸗ 
der Eiſenblaetter⸗Wehlau. — Frau 
Julianna Heiſe, geb. Sisnaiski⸗Mocker. 


1 1 kreuzs., v. 380 Mk. an. 
ıanınoSs, OhneAn2.415M.mon. 


Kostenfreie 4wöch.Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 
——— —— 


Tücht. Eilenformer 


finden ſofort lohnende u. dauernde Be⸗ 


führung der Verfügungen und Beſchlüſſe) zu Beginn 
die Anweiſung: „Die angeordneten Schreiben (Er: 
peditionen) müſſen in bündiger, verſtändlicher Ge⸗ 
ſchäftsſprache unter thunlichſter Vermeldung von 
Fremdwörtern abgefaßt werden.“ Somit reiht 
ſich nun auch das preußiſche Juſttzminiſterium ein 
unter die Behörden, die dem Fremdwörterunſug kräftig 
zu Leibe rücken. 

Feuer Verſicherung Die Feuerverſicherungs⸗ 
bank für Deutſchland zu Gotha, welche im Sabre 
1821 auf Gegenſeitigkeit errichtet iſt, hat mit dem 
Jahre 1896 ſechsundſiebenzig Jahre ihrer gemein⸗ 
nützigen Thäniakeit vollendet. Im Jahre 1896 waren 
für 5 041 880 300 Mk. (gegen 1895 mehr 122 519 200 
Mark) Verſicherungen in Kraft. Die Präm'enetn⸗ 
nahme dieſer Anftalt betrug im Jahre 1896: 15 700 610 
Mark (gegen 1895 mehr 394 502 Mk. 20 P..) Von 
der Prämteneinnahme wird in jedem Jahre derjenige 
Betrag, welcher nicht zur Bezahlung der Schäden 
und Verwaltungskoſten, ſowle für die Prämtienreſerve 
erforderlich iſt. den Verſicherten zurückgewährt. Nach 
dem jetzt veröffentlichen Rechnungsabſchluſſe für dos 
Jahr 1896 betrug dieſer den Verſicherten wieder zu⸗ 
fließende Ueberſchuß 11696 242 Mk. 30 Pf. gleich 
75 pCt. der eingezahlten Prämte. Im Durchſchnitt 
der zwanzig Jahre von 1877 bis 1896 ſind jährlich 
74 78 pCt. der eingezahlten Prämien an Ueberſchuß 
den Verſicherten zurückerſtattet. 

Einen ſeltenen Fang hat Herr Gutsbeſitzer 
Reimer in Barendt gemacht. Derſelbe fand geſtern 
früh in einem Weber'ſchen Raubvogeleiſen, welches 
er aufgeſtellt hatte, eine prachtwokle Schneeeule lebend 
und unbeſchädigt vor. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
achrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin 


Mühlhanſen i. G., 5. Februar. Seit heute früh 
6 Uhr ſteht die Baumwollſpinneret der Firma Doll⸗ 
fuß Mans in Flammen. Sowohl das Hauptgebäude 
wie die Nebengebäude der Fabrik find ergriffen. Man 
ſchätzt den Schaden auf 800 000 Mk. Zweihundert 
Arbeiter find brodlo geworden. Die Entſtehungsur⸗ 
ſache iſt unbekannt. Ein Unglücksfall iſt nicht vorge⸗ 
kommen. 70 

Straßburg, 5. Februar. Der hier anſäſſige 
Rechtsanwalt Freiherr Eugen Schott von Schotten 
ſtein, einer der hervorragendſten und erſolgreichſten 
Vorkämpfer des Deutſchthums in den Reichslanden iſt 
geſtern in Reutlingen geſtorben. 

Baatzen, 5. Februar. In Neu⸗ Hermsdorf an 
der böhmiſchen Grenze wurde eine Falſchmünzerwerk⸗ 
ſtatt entdeckt, in welcher öſterreichiſche Noten fabricirt 
wurden. Zwei der Falſchmünzer wurden verhaftet, 
auf einige andere wird noch gefahndet. 

Wien, 5. Februar. Wie das „Neue Wiener 
Tageblatt“ aus Trieſt meldet, hat die dortige Kaffee⸗ 
Firma Dauah & Scheven ihre Zahlungen eingeftellt. 
Die Aktive betragen 29 200 Gulden, die Paſſive bei⸗ 
nahe 500 000 Gulden. Londoner und holländiſche 
Banken find mit großen Beträgen betheiligt. 

Budapeſt, 5. Februar. In Devo wurde ein 
Gebäude einer Sägemühlenanlage nebſt den darin be⸗ 


ſchäftigten Arbeitern von einer gewaltigen Schnee⸗ 
Zehn Perſonen find getödtet, 3 


lawine ſortgeriſſen. 
vierzehn ſchwer verletzt worden. 

Paris, 5. Februar. Wie der „Figaro“ meldet, 
enthält der zwiſchen Frankreich und Abeſſinlen ab⸗ 
geſchloſſene Vertrag auch die Klauſel, wonach Frank⸗ 
reich die Feinde des Negus Menelik als feine eigenen 
Feinde betrachtet. 

Paris, 5. Februar. Nach einer hier vorliegenden 
Depeſche aus Koyweſt ſchleuderte eine Bande Auf⸗ 
ſtändiſcher eine Bombe gegen einen von Havan noh 
nach Pinar del Rio fahrenden Eiſenbahnzug. Ein 
Hauptmann, 5 Soldaten, der Lolomotiviührer und 
die Heizer wurden verwundet. Ein Bauer wurde 
getödtet. Eine andere Bande brachte einen Etſenbahn⸗ 
zug zur Entgleiſung, wobei zwei Reiſende und ein 
Major ums Leben kamen. 

Chambery, 5. Februar. Eine Abtheilung Alpen⸗ 
jäger wurde beim Uebergange des Traverſette-Paſſes 
von einer Schneelawine erfaßt und in den Grund os⸗ 


ſchleudert. Drei Alpenjäger blieben todt, mehrere 
andere ſind erheblich verletzt. 

London, 5. Februar. Das Unterhaus nahm mit 
283 gegen 99 Stimmen die erſte Leſung der Unter⸗ 
richts⸗Bill an. 

Waſhington, 5. Februar. (Senat). Der Senat 
wies die Auswanderungs⸗Bill an den Conferenz⸗ 
ausſchuß behufs Abänderung der Beſtimmungen dar⸗ 
über, in welchem Alter den des Leſens und Schreibens 


unkundigen Perſonen die Einwanderung nicht geſtattet 
wird, zurück. 


Waſhington, 5. Februar. Die republikaniſchen 
Mitglieder des Comitees für Mittel und Wege haben 
einige wichtigere Punkte des Zollgeſetzes feſtgeſetzt, 
welche der außorordentlichen Sitzung des Congreſſes 
vorgelegt werden ſollen. Die Tendenz iſt im Allge⸗ 
meinen diejenige geweſen, die fpecifiihen Zölle an 
Stelle der Werthzölle zu ſetzen. Die Anſchläge auf 
Induſtrie ⸗Erzeugniſſe treffen hauptſächlich beſſere 
Waaren und ſolche, die als Luxuswaaren angeſehen 
werden. Der größte Theil der Zollſätze wird aber 
wahrſcheinlich derſelbe bleiben, wie die jetzt beſtehenden. 
Der Bericht des Comitees wird mit wenigen 
Abänderungen: Wiedereinführung des Agrar-Pros 
gramms, befürwortet. Mac Kinley befürwortet ferner 
Beibehaltung vieler Zollſätze der Wilſon⸗Bill über 
chemiſche Produkte und Zollſätze Wilſons über Wein 
und Spirituofen, welche im Allgemeinen höhere find, 
als die früheren der Mac Kinley⸗Bill. Die Belegung 
von Erden, irdenen Waaren und Glaswaaren mit 
ſpecfiſchen Zöllen entſpräche den Sätzen des Mac 
Rinley⸗Tarifs, welcher hauptſächlich auf Werthzöllen 
beruht. Das Komitee tritt nur für wenige Abände⸗ 
rungen bezüglich der Sätze für Baumwolle ein, außer 
in denjenigen für feines Garn und die koſtbaren 
Fabrikate. Die Aenderungen in den Sätzen für Elſen 
und Stahl ſollen auf wenige gauz beſondere Sorten 
beſchränkt werden. 

Kalkutta, 5. Februar. Der Vice⸗königliche Rath 
hat eine Antt » Peft » Bill angenommen, welche die 
Zurückhaltung von Schiffen vorſieht, wenn dies als 
nothwendig erachtet wird, ſowie die ſofortige ſyſte⸗ 
matiſche Unterſuchung von Eiſenbahn-Paſſagieren in 
ganz Indien an dafür geeigneten Punkten, wo Läger 
zur Iſolirung und Hospitäler errichtet werden ſollen. 
Ein Mitglied des Rathes bemerkte, daß der Generals 
arzt des Gouvernements, der zur Theilnahme an der 
Sanktätskonferenz nach Venedig gehe, der Konferenz 
mittheilen werde, die Peſt jet durchaus nur eine 
Folge der örtlichen Verhältniſſe und nicht direkt 
übertragbar. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin. 5 Februar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 42.5.2. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe 04 6104 69 
3½ pCt. „ 8 . . q . 04 40 104 4 
3 „Et. ; 3 98 60 88,60 
4 pet. Preußiſche Conſolnss 104 60 104.60 
3½ pCt. „ * . 104.4 104 40 
pet. „ 0 n 99.10 98 90 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,70 100 50 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,60 | 100,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 052 105,20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104 & 104,30 
trag ac Banknoten 17.145 70 45 
Ruſſiſche Banknoten ; 216 70 | 216,75 
4 pCt. Rumänier von 1890 90 10 90,00 
4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemo. 6720 5700 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 92 0 9180 
Disconto-Comman diet 211.70 | 211,49 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Briurtätn. 124 90 |124,9) 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco 
Spiritus 50 loco 


Konigoberg, 5. Februar, 1 utzr — Wen m rage. 
on Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommi ſionsgeſchent. 
Spiritus pro 10,000 L % exel F.. 

39,50 K Brief 


Loco nicht contingentirt . 38 90 4 Geld 
Februar e 39,50 Brie 
Februar Maine 38.50 A Gel o. 


ſtückstiſch, 


Brauhaus, 


9 
A 
* 
7 
7 
7 
7 
2 
H 
H 
Krebs, geb. Hurtz⸗ H 
7 
H 
1 
8 


Operette. 


Blumwe & Sohn Oper. 

* 

a und Special ⸗ Fabrik für] Sonntag, den 7. Februar. Abends 
Holzbearbeitungsmaſchinen 7½ Uhr: Die Reiſe durch 
nach amerifan. Syſtem. TUN, Berlin 

Bromberg — Prinzenthal. Geſangspoſſe. 


empfiehlt reichhaltigen Früh: 
warme Küche 
1 Uhr Nachts, verſchiedene Biere 


Deutsche Krone 


vorzüglich, Engliſch Brunner 


Bühmiſch und Bock. 


Ale ale ale ale al av ale * 


Hötel Stadt Berlin. 


Pilsener Bürgerliches 


Münchner Kind’, 
Königsb. Ponarther hell. 
Empfehle meinenMittagstisch zum 
Preise von 1,25Mk.,für Abonnenten 
1 Mk., bestehend aus Suppe, 2 
Gängen, Compot, Butter u. Käse. 
Reichhaltige Abendkarte 

zu billigen Preisen. 


Alv ale ale ale ale ale alv ale alv ale ali al 


Stadttheater Danzig. 


Sonnabend, den 6. Februar: Bei er⸗ 
mäßigten Preiſen: Fatinitza. 


Sonntag, den 7. Februar, Nachmittags 
3½ Uhr: Fremden⸗Vorſtellung. 
Bei ermäßigten Preiſen: 
luftigen Weiber von Windſor. 


in 80 Stunden. 


Flad fhealer 
S N 


1 
Heute, Freitag: Lolo’s Vater. 


Sonnabend, den 6. Februar: 
Bei halben Safjenpreijen: ug 


Charley's Tante. 


Schwank in 3 Akten von 
Brandon Thomas. 


Vorher: 


Dnkel Adolar. 


Schwank in 1 Aufzug von Ludwig Stark. 


Sonntag, den 7. Februar: 
Zum 1. Male: 


Der luſtige Krieg. 


Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 


Ole ale ale ale ale ale al ale al al al al 


Mittwoch, den 10. Februar: 


Beneſiz⸗Vorſtellung ER 
für A. Schröder: 


Lumpaci Vagabundus. 


In Vorbereitung: 
Die ſieben Schwaben. 


Kaſſeneröffnung 6 ½, Anfang 7 Uhr. 


Die 


im Eine! Palthie 
ganz guter weißer 


Damen⸗Hemden, 
Damen⸗Pantalons, 
Weiße Unterräke, 
Weiße Schürzen, 
ke Andlinken, 


Corſettes 
verkaufe, ſo 3 der Vor⸗ 
rath reicht, fü 


505 Pf., 75 5.— 1.25 Mk. 


Reeller Werth 
das Dreifache! 


Hugo Schulz, 


nun Brückſtraße 21. 


ur Fiſcherſtraße 36, 
an der ſchmalen Gaffe. "Tg 


Concert 


Hildach 


Dienstag, d. 9. März. 
Plätze er vor 
C. Meissner. 


Gewerbevereinshaus. 


Sonntag, den 7. Febr., Abends 8 Uhr: 
Zweiter und letzter 2 
fein humoristischer 


Carlschulz-Abend 


unter Mitwirkung der Pianistin 
Frl. Petrowska. 
Fantasie aus der Oper: Die 


Win R. Wagner. 
Man sieht dat nich, musikal. 

Humoreske . Mehnert 
Max und Moritz, musikal. 

Humor, nach) nk Busch. 
Inpromptu. As-dur Schubert 


Rheinweinlied, musik. Dia- 
lect-Humoreske 
Die Talente in der Familie 


Futtersack. Humor. . . Carl Eugen. 
Pantasie aus: Cavalleria 
Fi «2 eye Mascagni 


Der Hof-Pianist (melodr. 
Genrebilder) nach .. . Andersen. 
Vom General zum Unter- 
offieiermilit.Humor.nach Hackländer. 
Serpentin-Tanz Tosti. 
Das Lob der Frauen, Humor. S. Haber. 
Das musikalische Lachen Genée. 
Billets à 75 Pfg. sind vorher 
in der Conditorei des Herrn Selck- 
mann zu haben. Cassenpreis Mk. 1. 


Bekanntmachung. 


An unſerer mit einem Lehrerinnen⸗ 
ſchule verbundenen höheren Töchter⸗ 
chule iſt die Stelle eines 


wiſſenſchaftlichen Lehrers 
frei und am 1. April d. Js. neu zu 
beſetzen. 

Das penſionsfähige Anfangsgehalt der 
Stelle beträgt 2100 Mk. und ſteigt von 
5 zu 5 Jahren um je 300 Mk. bis zum 
Höchſtbetrage von 3000 Mk. Außerdem 
werden 10% des Höchſtgehalts als pen⸗ 
ſionsfähiger Wohnungsgeldzuſchuß gewährt. 

Es iſt Ausſicht vorhanden, daß dem 
Inhaber Unterrichtsſtunden am Lehrerinnen⸗ 
ſeminar gegen eine Remuneration von 
jährlich ca. 450 Mk. übertragen werden. 

Bewerber, welche die facultas docendi 
für neuere Sprachen beſitzen, wollen ihre 
Meldungen unter Anſchluß der Zeugniſſe, 
eines Lebenslaufs und eines Geſundheits⸗ 
atteſtes bis zum 20. Februar d. J. 
bei uns einreichen. 

Inſterburg, den 2. Februar 1897. 

er Magiſtrat. 
a Kirchhoff. 


Alte Kleidungsſtüche 


erbittet nach Schmiedeſtraße 10/11 
Der Armenunterſtützungsverein. 


A. Danielowski, 


Aeußz. Mühlendamm 67. 
Colonia lwwaaren 
und Weinhandlung, 


Destillation. 


Opeblalität. wee eee 


„ 


Hoötel Germania. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche. 
Reichhaltige Speisenkarte. 


Feuerverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha. 


Auf Gegenſeitigkeit errichtet im Jahre 1821. 
Nach dem Rechnungsabſchluß der Bank füt das Jahr 1896 beträgt der 
zur Vertheilung kommende Ueberſchuß: 


Casino. 
Familien-Zimmer 


jetzt parterre. 


Ansoawählte Spesenkarte 
@® Stamm-Abendtisch @ 


à 60 Pfg. 
Diverse Specialitäten 75 Procent 
. der eingezahlten Prämien. 
Schönbuscher Die Banktheilnehmer empfangen ihren Ueberſchuß⸗Antheil beim nächſten Ab⸗ 
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Anton Schmidt. 


Restaurant Zugo John 
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Hiesige und fremde Biere. 


garantirt reinen 

Honig Blätenbowig, 

„nur feinſte Tafel⸗ 

forte, prämiirt, verſend. d. 10⸗ Pfad⸗ 

Doſe zu 6,50 Mk. franco, dito] 

feinen Scheibenhonig zu 8 Mk. 
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Steinkamp, Großimkereibeſitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


Tiroler Kaſtanien 


5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 l, 5 Kilo⸗ 
Poſtſäckel ſecunda 2,25 A. Bei Vor⸗ 
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Guter Frühstückstisch. 


1 Ehren- Diplom, 6 7 Medaillen 
München, Lübeck, Bremen, Berlin, 
Danzig, Baden-Baden 


werden nur von der Firma 


G. Mühlinghans Pet. Joh. Sohn in Lennep 


als alleinig concessionirtem Fabrikanten angefertigt, 
DER” ebenso angenehm im Sommer als im Winter zu tragen. ug 
Gesetzlich geschützt. Doppelgewebe. 

Unterschicht gerippt, nimmt keinen Schweiss auf, äussere glatte 
Schicht gut aufsaugend, somit bleibt der Körper stets trocken. 
Gesundeste, dauerhafteste und billigste Unterkleider, filzen nie und 
gehen beim Waschen nicht ein. Keine Imprägnirung durch künstliche 
Mittel. Wissenschaftliche Abhandlung über Dr. Thomalla’s Unterkleider 
in allen Buchhandlungen und beim Verleger Hugo Steinitz, Berlin. 
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St. Georgebrüderhaus. 
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Aufſchlag pro W 3 Nacht 
Josef Fonken, 
St. Hubert am Niederrhein. 
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Wilhelm Hirch, Mannheim. 


empfiehlt und liefert prompt 
LithographischeKunstanstalt 


Carl Schmidt Nacht. 


ELBING, Spieringstr. 25. 


Verlobungs-Anzeigen, Hochzeitseinladungen, Menus 
und Visitkarten in elegantester Ausführung. 
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Baldriantinktur, Arnikatinktur, Myrrhentinktur, Benzos 5 
Ameiſenſpiritus, Hoffmannstropfen, Kampherſpiritus, Seifen⸗ 


Pianino züglicher . ſpiritus ꝛc. ſtets friſch und billigſt bei 
n, ehr „ſte * un et 
billig J. Müßlendaum 32. ’ ® Bernh. Janzen. 


Gelagenhils- 
all 


ca. 4—5 Dutzend zu rück⸗ 
geſetzter 


Wollhemden u. 
Hoſen 


für Herren u. Damen, 
darunter einige ganz gute 
Qualitäten, a ſolange 
der Vorrath reicht, f 


3) Lie 70 Pf. 1 25 Ml. 


er Werth 
das Dreifache! 


Hugo Schulz, 


früher Briafr. 21, 
jetzt Sifderftr. 36, 


— 


(Schutzmarke) 


Santeläl Kapseln 
heiten DIASBN- una 
Harnröhrei- 
Aiden Gaus 


ohne Einspritzung u. 
Berufsstörung in 
wenigen Tagen. 

9 Viele Dankschreiben. 
Flacon 2 u. 3 Mk. 
Nur ächt mit voller 
9 Apotheker 

Lahr in Würz- 
— In Elbing 
a — ee den 
sechs Apotheken. 
Damm 


Gaſthaus | 


mit Materialwaarengeſchäft, 14 Morgen 
Weizenboden, gleichzeit. Zugang zur 
Weichſelladeſtelle, bedeutendes lebendes 
und todtes Inventar, ſofort zu verkaufen. 
Doege, Grandenz, 
Mühlenſtr. 5. 


Ein Königl. Lörſter a. J., 
welcher krankheitshalber penſionirt, 17 
vollſtändig geſund ift. ſucht Stellung als 
Förſter oder Guts⸗ u. Gemeinde⸗ 
Vorſteher, mit letzterer Arbeit voll⸗ 
ſtändig vertraut. 

Anfragen zu richten an die Erpeditien 
der „Altpreußiſchen Zeitung. 

Für die Kleiderſtoff⸗Abtheilung ſuche 
ich per 1. März einen tüchtigen, 
ſelbſtſtändigen 


Verkäufer. 


Nur ſchriftliche Meldungen mit Ge. 
haltsanſprüchen und genauer Angabe bis“ 
heriger Thätigkeit erbittet 


12 Sebastian, Danzig 
Langgaſſe 29. 


Einen auf Holzbearbeitungsmaſchin 
gut eingearbeiteten, tüchtigen 


Tilchler gelellen 


ſuchen für dauernde Beſchäftigung zul 
ſofortigen Eintritt. 


J. Haasler & Braunschweig 
Inſterburg. 
mit Auszu 


Schlafſopha au ; « 


Heilige Geiſtſtr. 8 Ib. 
en no Deum us 


Nach f. 
Colonialwaaren-, 
Ds Delieatessen-, 22 
Südfrucht- u. 


Wein -· Nandlung. 2 
Hierzu eine Beilage. ten 

Für die auswärtigen Abonnen 4 

liegt heute das „Illuſtrirte Sonntad { 

blatt“ bei. 


1 N Zum 1 
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Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 31. 


Elbing, den 6. Februar 1897. 


Nr. 31. 


Unter der Maske. 
Novellette von Anna Seyffert. 


Nachdruck verboten. 

Aus dem hohen Trümeau. hell vom indiskreten 
Glühlicht überſtrahlt, ſchaute ihr die Elienkönigin ent⸗ 
gegen. Eine reizende, zart duftige Totlette von einem 
ſchneelg weißen, ſilberdurchwirkten Gewebe umgab de 
ſchlanken Glieder, das ſchwarze Haar wurde faſt ver⸗ 
deckt durch den wallenden Schleier, der das dlamanten⸗ 
funkelnde Krönlein trug, das Symbol der echten 
Königswürde. Diamanten blitzten auch, gleich unge⸗ 
zählten, friſchquellenden Thautropfen aus den Falten 
des Gewandes, umgrenzten den ſchleppenden Saum, 
Glockenblumen, Maaßliebchen und wilde Nelken 
ſchaukelten ſich im Gürtel, einzelne Heckenröslein nickten 
wie Waldgrüße über die Stirn — echter Waldeszauber 
umwehte die ganze, zarte -Geſtalt. 

Mit trunkenen Blicken hing Lina Bertram an dem 
eigenen Spiegelbilde. Sie berauſchte ſich an demſelben, 
wie an einem Märchenzauber, und war es nicht ein 
ſolcher? Sie, die ſeit früheſter Jugend Ueberſehene, 
Mißachtete, wünſchte ja, fie würde Triumphe feiern 
wie die Anderen, die von der Natur bevorzugteren 
Freundinnen! 

Tapfer zwang ſie die bitteren Empfindungen nieder, 
die emporquollen, ihr die Stimmung rauben wollten, 
nein, heute nicht. heute wollte fie einmal ganz glück. 
lich fein, das würde nie, niemals wieder vorkommen, 
und das Leben war doch jo lang! 

Nun erſchauerte ſie doch, und einem augenblicklichen 
Impulſe folgend, riß fie die ſedene Maske vom Ge⸗ 
ſicht herunter, von dieſem Geſicht — 

Es bot der Beſitzerin ja nichts Ueberraſchendes, 
und deshalb betrachtete fie auch wohl ruhig, wie 
etwas Selbſtverſtändliches, die gelbe mit Sommer- 
ſproſſen förmlich überſäete Haut, die unſchöne Naſe. 

Lina Bertram war reicher Leute Kind. aber häß 
lich — „wie die Nacht“, behaupteten Viele, beſonders 
junge, hübſche Mädchen und deren Mütter. Ganz ſo 
ſchlimm ſtand es mit Lina allerdings nicht, denn ſo⸗ 
bald ſie in ihrer lebhaften Weiſe ſprach, oder wenn 
ſich gar die Schwingen ihres klaren, ſtarken Geiſtes⸗ 
lebens regten, was beſonders geſchah, wenn ſie ſich in 
der Geſellſchaft kluger, gebildeter Männer befand, dann 
vergaß man ſehr bald, daß die Wangen des Mädchens 
nicht wie zarte Roſen glühten, man ſah nur noch das 
Leuchten, welches dieſe Züge verſchönte, gab ſich willen⸗ 
los dem Zauber bin, welcher ihren Worten entftrömte, 

Freilich, ſobald das Thema erſchöpft, die Unter⸗ 
haltung beendet war, kehrte auch die Altagsſtimmung 
zurück — „fo recht vernünftig ſprechen konnte man 
ſchon mit der „gelben Bertram“, aber ſie heirathen — 
birr —“ jo kam es, daß trotz ihres Vaters Relchthum 
Lina unbegehrt blieb, einzelne Anträge ausgenommen, 
deren ſich ſelbſt ihr Vater, der oberflächlich denkende 
Börſenmann, ſchämte. 

Und doch hatte die grauſame Natur in Linas 
Bruſt eln ſo ungeſtüm pochendes Herz geſenkt, ſie mit 
einem ſeltenen Feingefühl, einem qualvollen Verlangen 
nach Glück und ſchüchtern geahnter Seeligkeit aus⸗ 


geſtattet. = 

Deshalb wollte fie ein einziges Mal nur ſich bes 
en in der Vorſtellung, umworben und begehrt 
zu ſein. 

Im Kaſino fand ein Koſtümball ſtatt, und Lina 
hatte die kühne Idee gefaßt, ſich ohne Wiſſen ihrer 
Angehörigen dort zu amüſieren, unter der Maske, un⸗ 
gekannt, befreit von dem ſpöttiſchen Mitleid der andern, 
Se ihr ſonſt überall hin folgte, wie eine qualvolle 

eſſel. 

Lina beſuchte felten Bälle und dann auch nur in 


Die Erbſchaft. 
Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
Nachdruck verboten. 
1) 
Einige Stunden ſpäter ward fie zu einem neuen 
lag det gerufen, Auf dem Tiſche neben dem Richter 
ihrem Buſen Be mit der Uhr, das man auf 
galt demſelben. n hatte, und ſeine erſte Frage 
Sie hatte inzwiſchen Zeit gehabt, ſich vorzube⸗ 


reiten, und erklärte, ſie hab 
Kurzem gekauft. ſie habe Armband und Uhr vor 


„Von wem?“ 
„Von einem 


Die pfl berumziebenden Krämer.“ 
1 en do n i i 
au führen. 9 ch ſonſt derartige Dinge nicht 
Franziska zuckte die Achſeln. 
Ihrer arum trugen Sie denn das Schmuckſtück an 
rem Leibe verborgen? Das pflegt man doch nicht 
8 un, wenn es damit nicht eine beſondere Be⸗ 
andtniß hat!“ 
die 181 die Antonie Weiler war mir ſo neidiſch, 
en ich es nicht ſehen laſſen.“ s 
9 05 ie ſind klug genug, zu wiſſen, daß ich dieſer 
A ar e keinen Glauben ſchenken kann. Sie haben 
emband und Uhr eines Nachmittags in der Taſche 
2 Hauſe gebracht und die letztere mit dem 
ſaſchentuch herausgezogen. Fräulein Steffens, die 
gerade bei Ihnen war, hat ſie erkannt.“ 
Franziska schrie laut auf. 
Sie zen Sie nun, woher die Uhr iſt?“ 
Richter, fing an zu ſchluchzen und ſagte: „Ach, Herr 
ich will 9 Iche en Ausflüchte helfen mir nicht, 
ahrheit jagen.“ 
0 pa z was Sie thun können.“ 
Haufe abe das Armband und die Uhr in einem 
Krämer ga ch Arbeit abgeliefert hatte, von dem 
d gekauft, brachte die Sachen mit nach Hauſe 
5 wollte ſie voll Freude meiner Freundin zeigen, 
8 fand ich Fräulein Steffens dort, die wieder jo 
el von dem Mord ſprach, und nun packte mich 
De Angſt, die Sachen könnten davon herrühren. 
rum habe ich fie jo ängſtlich verborgen.“ 
a Es wäre doch viel einfacher geweſen, wenn Sie 
e dag hätten.“ er 
„uch, das wagte ich nicht. in ja durch 
Ortler ſchon genug Ai die Geſchichte verflochten und 


| fie 


ſcheitelt und am Hinterkopf zu einem dicken, unſchönen 
noten gewunden. 

® ee war auch heute in dem Glauben, fie 
bleibe zu Haufe, und niemand kümmerte ſich deshalb 

um fie Der Mama, fowte ihren beiden älteren 

Schweſtern — friſchen, lebensluſtigen Mädchen — war 

fie vor einigen Stunden beim Ankleiden behilflich ge⸗ 

weſen, die eigene Jungfer hatte ſie für den ganzen 

Abend beurlaubt. 

Endlich ſtand ſie inmitten des lichtüberflutheten 
Bollſaales, in welchem es bereits wogte von phantaſtiſch 
geſchmückten Geſtalten, und eine tolle Fröhlichkeit 
wandelte fie an, unter dem Schutze der Maske dieſe 
retzvollen Stunden zu einem unvergeßlichen Triumph 
für ſich zu geſtalten. 

Schon wurde ſie von Rittern, Märchenprinzen und 
Dominos umſchwärmt, ſchon wollte ſie den Arm des 
Erſten Beſten nehmen, als ſie ſich plötzlich von der 
Hand eines Zauberers fortgezogen tühlte. 

„Jenen armen Sterblichen würdeſt Du gefährlich 
werden, ſchöge Fee“, raunte er ihr zu, „meinem 
Herzen kannſt Du nichts anhaben, denn es gehört 
nicht mehr mir ſelbſt, drum laß' uns in harmloſem 
Frobſinn untertauchen in die hochgehenden Wogen der 
allgemeinen Feſtfreude!“ 

„Ich kann nicht tanzen,“ hauchte Lina, während 
ſie fühlte, wie Scham und Beſtürzung ihr heiße 
Gluth in die Wangen trieben, und aller Muthwille 
fie verließ. An dieſe Eventualltät hatte fie gar nicht 
gedacht, denn ſelten genug kam es vor, daß ſie von 
Jemand, in der ſicheren Vorausſetzung, ſie werde 
dankend ablehnen, zur Theilnahme am Tanz aufge⸗ 
ordert wurde. 

Gleichzeitig ſuchte fie zu ergründen, wem die 
Stemme des Mannes angehöre, denn daß fie dieſelbe 
bereits des öfteren vernommen, erſchien ihr uns 
zweifelhaft. 

„Solche Aus flüchte gelten heute nicht. ſchöne 
Mondſcheinprinzeſſin! Deine Elfen ßchen ſollen den 
Halt nicht verlieren auf dem ſpiegelglatten Parkett, 
wozu beſäße ich denn Bauberformeln —“ 

„O, bitte, laſſen Ste mich!“ flehte fie mit zittern: 
der Stimme, am ganzen Körper bebend, allein ſchon 
batte er ihre zierliche Taille umfaßt, und flog mit 
ihr nach den Tönen einer flotten Polka dahin. 

Und es ging — Lina fühlte die Sicherheit ihres 
Tänzers, und mit nie geahnter Geltgfeit ſchwebte ſie 
Bruſt an Bruſt mit ihm durch den Saal, wie eine 
wirkliche Nixe ohne Herz und ohne Seele, ganz der 
Wonne diejer Augenblicke hingegeben, wunſch⸗ und 
gedankenlos. 

„Endlich ſchwieg die Muſik und der Zauberer 
führte die Elfenkönigin einem lauſchigen Platz zu. 

Bewundernd folgte ihnen mancher Blick, denn die 
reizende Herrſcherin des Nebelreiches mit der ſtrahlenden 
Krone im zartwelßen Schleier erregte allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit, und der ſtattliche Zauberer, deſſen hohe 
Geſtalt ein tieſſchwarzer Sammetmantel umwallte, 
während den Hals eine gleißende Schlange ſchmückte, 


bildete gleichfalls den Zielpunkt der Neugierde und 
eines lebhaften Intereſſes. 5 


„In Deiner Angſt vorhin hatteſt Du große Aehn⸗ 
lichkeit mit einer mir ſehr theuern Perſon“, bemerkte 


dunklem Geſellſchaftskleide, das reiche Haar ſtraff | 


der ernſter, als es eigentlich der Situation angemeſſen 


war, „dieſes kleine Mädchen, von dem ich ſpreche, hält 
ſich nämlich für einen Ausbund von Häßlichkeit —“ 
„Doch nicht etwa Ihre — Braut —?“ kicherte 
ſpöttiſch. 

„Sie könnte es längſt fein,” entgegnete er, Lina 
ein Glas Sekt reichend, „wenn ſie nicht einen ganz 
unausſtehlichen Fehler beſäße, den ſie unbedingt ab⸗ 


fürchtete, man könnte denken, 
ſchenkt!“ ſeufzte ſie. 

„Herr Ortler nicht, aber Röhricht.“ 

„Nicht doch! Wie kommen Sie auf den?“ 

„Nun, Sie ſind nicht die Einzige, die er mit 
den geraubten Sachen beſchenkt hat.“ 

Franziska horchte hoch auf. 

„Es ſind noch bei einer andern Dame Schmuck⸗ 
ſtücke gefunden worden, die man als der Ermordeten 
gehörig erkannt hat.“ 4 2 a 

„Bei einer Andern?“ ſchrie ſie auf. „Wohl bei 

„Das iſt gleich⸗ 


der Choriſtin?“ 

Der Richter zuckte die Achſeln. 
gültig. Es iſt Diejenige, die er heirathen will.“ 

Jetzt ſtampfte fe mit dem Fuße und kreiſchte: 
„Das kann er nicht! Er gehört mir; er hat mir 
das Eheverſprechen gegeben und —“ 

„Sie hielt plötzlich inne, ſich beſinnend, welche 
ungeheure Blöße ſie ſich gegeben hatte. Bevor ſie 
einzulenken vermochte, ſagte der Unterſuchungsrichter: 
„Sie wollten beſchwören, daß Sie Juſtus Röhricht 
nur einmal geſehen haben und in keiner Beziehung 
zu ihm ſtehen.“ 

Sie ſchwieg. 5 

„Geſtehen Sie jetzt, daß Sie die Unwahrheit 
geſprochen, daß vielmehr recht enge und ſtrafwürdige 
Beziehungen zwiſchen Ihnen beſtanden haben?“ 

Als fie auch dieſer Frage gegenüber ſchwieg, er⸗ 
klärte er: „Ich wollte nur ſehen, wie weit Sie die 
Verſtocktheit treiben, denn eigentlich bedarf ich des 
mündlichen Eingeſtändniſſes gar nicht mehr, ich habe 
Ihr ſchriftliches Bekenntniß in Händen.“ 

Er hielt ihr ein paar beſchriebene Blätter ent⸗ 
gegen, und fie geberdete ſich bei dieſem Anblick wie 
raſend. „Das hat Niemand gethan als dieſe An⸗ 
tonie!“ tobte ſie. „Ich kratze ihr die Augen aus!“ 
und ſie zeigte die langen Nägel ihrer hübſchen 
weißen Hände. 8 g 

„Dazu werden Sie ſchwerlich Gelegenheit be⸗ 
kommen,“ ſpöttelte der Richter. „Uebrigens iſt 
Fräulein Weiler ganz unſchuldig an der Sache, es 
iſt einfach eine Hausſuchung bei Ihnen vorge⸗ 
nommen worden.“ 

„Man hat meinen Schreibtiſch erbrochen! O 
das iſt infam!“ 

Der Richter achtete nicht auf dieſe Anklage, 


ſondern fragte ruhig: „Sie haben das geſchrieben?“] gut, und er betheuerte auch, 
Sie berſuchte zu leugnen. Er lachte fie einfach ſchluchzte fie. 


er habe ſie mir ge⸗ aus. 


legen muß, ehe ich um ſie werbe!“ aus dem Saal, und der Zauberer, der im gewöhnlichen 
„Den, bäßlich zu ſein?!“ Wie rauh und höhniſch] Leben Arzt war und Doktor Friedrich Bode hieß, ver⸗ 
Linas Stimme klang. fie erſchrak vor ſich ſelbſt. mißte fie nicht; zwar hatte die reizende Elfenkönigin 
„Nein, eine welt ſchlimmere Untugend, denn jene] ihn außergewöhnlich angemuthet, jetzt aber zog er es 
Dame liebt es, mit ihrer Häßlichkeit zu koketttren!] doch vor, im Rauchzimmer feinen Gedanken Audienz 
Sie trägt ſelbe gefl’fjentlih zur Schau, ja, fie tbut] zu geben, die bei Lina Bertram weilten, der wider⸗ 
alles, um dieſelbe in ein möglichſt grelles Licht zu ſpenſtigen Geliebten feiner Seele. — 
ſtellen! Sobald man ſich länger als eine Vlertel In Zukunft ſollte Doktor Bode aus dem Staunen 
ſtunde mit ihr unterhält, weiß fie einen bis zum] nicht herauskommen, denn bei ſetinem nächſten Beſuche 
Ueberdruß davon zu überzeugen, daß fie ſich für im Bertram'ſchen Haufe war mit Lina eine merkliche 
unſchön, ja für abſchreckend hält, und dadurch wird Wandlung vor ſich gegangen. Ste trug eine jorgtältig 
das berzige Mädchen unausfteblih, und all meine] gewählte Toilette, die ſtarken ſchwarzen Zöpfe wanden 
Liebe könnte da nichts ausrichten, ſolch ein beſtändiges] fich kranzartig um den kleinen ſchöngelormten Kopf, 
Selbſtmartycium würde uns ein Zuſammenleben zur und einige Wellen des dichten Kraushaares bedeckten 
Hölle geſtalten.“ zum Theil die hohe Stirn. Ein Gemiſch von ſchüch⸗ 
„Puh — und Sie hätten wirklich den Muth, um |terner Zärtlichkeit und unverhüllter Hingebung dem 
ſolch eine häßliche, von der Natur vernachläſſigte] Doktor gegenüber verſetzte dieſen in einen wahren 
Jungfrau zu werben, für alle Zeit das Mitleid, den] Freudearauſch und ſchon nach wenigen Wochen hatte 
Spott der Menſchen zu ertragen? Dhendrein ſolch er ſich das langerſehnte Ja von Linas jungfräulichen 
ein Zerrbild des Schönen täglich in Ihrem eigenen Lippen geholt. 1 
Hauſe walten zu ſehen? O. wie grauſam werden fief „Wie das Glück verſchönt.“ ſagten die Leute, „an 
nicht für den Irrthum büßen müſſen, in welchen] Lina Bertram hat ſich ein Wunder vollzogen.“ 
Mitleid und Großmuth Sie jitzt treiben!“ Und die Leute hatten Recht. Die Braut des 
Ja. Du denkſt gerade, wie die große, blöde] Dok ors war keine Schönhelt, aber eine geiſtvolle, 
Mafſe!“ brach er plötzlich os, und da er vergaß, ſeineintereſſante Erſcheinung, die durch ihre Natürlichkeit 
Stimme zu beherrſchen und zu verſtellen, wußte Lina fund Aumuth alle bezauberte, die mit ihr in näheren 
mit einem Male ganz genau, wer zu ihr ſprach, und] Verkeur traten. 5 3 
diefe Erkenntniß raubte ihr faſt die Beſinnung, denn Der vielbeſchäftigte Arz! fand keine Zeit darüber 
fie konnte nicht länger im Zweifel fein, doß fie Selbft I nachzudenken, wodurch ſich plötzlich eine fo vortheil- 
diejenige war. welche er liebte und trotzdem jo hart] hafte Veränderung an der Geltebten vollzogen, er war 
und rückhaltlos anklogte. g beglückt, daß endlich die Diſſonanzen aus ihrem Wofen 
„Verzeihe o Elfenkönigin meinen Unmuth“, fuhr geſchwunden, Lina ſich in ſeinem Sinne vervollkommnet 
er ruhiger fort, „Du kannſt es ja im Bewußtſein batte. 
Deiner roſigen Schö heit —“ wie ſicher er annahm Letztere wollte dem Verlobten ihr Maskengeheim⸗ 
daß ſich hinter diteſem reizenden Mummenſchanz ein niß niemals verrafhen, als wahrhaft lt bendes Weib 
deſſen würdiges Weſen verſteckte — „aber man kann fürchtete fie trotz allem den Vergleich dabei zu ihrem 
ſchon toll werden, wenn man thatenlos mit anſehen] Nach heil. 
muß, wie ſolch ein herrlicher Geiſt, jov el Anmuth und Aber — der Menſch denkt und der Zufall lenkt! 
Talent hinabgezogen werden in den Staub der All- Eines Tages kam dem Doktor die Erinnerung an 
täglichkett durch den Spott und die Kurzſichtigkeit der | die zarte Elſenkönigin und er begann, feiner Braut 
Menſchen! Denn ich bin ſehend! Ich weiß beſtimmt,] von jenem Maskenfeſte borzuplaudern, 
daß dieſes junge Mädchen mir dereinſt dankbar fein Lina wurde glübendroth, ſie wollte ſich anſcheinend 
wird für jeden Liebesbeweis, fie wird klug und pflicht- | harmlos, aus ſeiner Nähe retten, aber ſchon hatte er 
getreu, mit liebewarmem Herzen ihr Haus und ihre ihre Verlegenheit bemerkt, und ſogleich kam ibm auch 
Familie umfangen, und wenn fie ſich dazu verſtehen] die Ideen verbindung zwiſchen jenem Abend und der 
könnte, anſtatt fi ſelbſt zur Vogelſcheuche zu ſtempeln.] darauffolgenden Metamorpyoſe mit dem geliebten 
ihre Tollette mit welſer Vorſicht zu wählen, jo würde] Mädchen. 
ſich bald genug ein Wunder an ihr vollziehen, ſie „Geſtehe, eine Deiner Freundinnen hatte ſich unter 
würde nicht mehr häßlich ſein!“ den wallenden Schleiern verſteckt!“ rief er lachend, 
„Was häßlich iſt, kann niemals als ſchön erſcheinen,“ | „und die böſe Fee hat Dir dann getreulich berichtet, 
flüſterte Lina abwehrend, aber ihr war doch nicht!] wie ich Dich angeſchwärzt —“ 
anders, als habe der Zauberer ſie ganz und gar in Sie ſchüttelte mit zunehmender Verwirrung den 
feiner Gewalt, als ſenkte er mit feinem Zauberſtabe] Kopf. L 
etn blühendes Paradies in ihr verödetes Herz! „Ich verſtebe Dich nicht, Liebſter — 
„Ich darf ja nicht erwarten, daß Du mich ver⸗ Er beobachtete ſie ſcharf, dann fuhr er fort: 
ſteheſt, holde Königin,“ erwiderte er, ſich leicht ver⸗ „Du verſtehſt mich ſehr wohl Liebling! Ach. 
neigend, „und daß ich Dich nunmehr von meiner | wäre es denn möglich, Du ſelbſt —? O, das hätte 
Gegenwart befreie, die Schaar derer, die mich durch] ich wiſſen ſollen, jchade, ſchade —“ 
mißgünſtige Blicke erdolchen möchte, iſt im Wachſen Lina athmete erleichtert auf. Kein nachdenklicher 
begriffen —“ a Zug in feinem Geſicht verrieth, daß er vielleicht durch 
Ich frage nichts nach Jenen, denn auch mein] dieſe Vorſtellung, welcher große Gegenſatz zwiſchen 
Herz bat lüngft gewählt — aber ich möchte noch dem holden Sinnbild der Elfenkönigin und feiner 
tanzen — mit Ihnen —“ 8 künftigen Gattin beſtand, peinlich berührt wurde. 
Niemals hätte fie es ſich zugetraut, daß fie ſich Nun fand auch fie ihren Muthwillen wieder. 
ſo ſchnell in die Takte eines Walzers, einer Mazurka „Du bedauerſt wohl gar, mir nicht noch ſchlimmere 
finden könnte, aber es war eine Thatſache, fie flog wie] Dinge geſagt zu haben, war denn mein Sündenregiſter 
auf leichten Schwingen durch den Saal, aber fo viele] noch nicht vollſtändig ?* 
Extratouren auch von ihr erbeten wurden, ſie blieb „Ja, weißt Du,“ meinte er, „in dieſer Hinficht 
an der Seite ihres Zauberes, ſie glaubte ſeinen Macht⸗ kann man des Guten nie zu viel thun!“ Ich ſah 
einfluß bei diefem Wiegen und ſich Biegen nicht ent⸗] doch ſoeben, daß mein thörichtes, Hetreg Mädchen ſich 
behren zu können. noch immer nicht mit dem Gedanken vertraut machen 
Kurz vor der Demasklrung aber verſchwand ſie kann, daß es auch Männer glebt, die an dem Weibe 


„Geben Sie ſich doch nicht ſo vergebliche „Er verſprach Ihnen, Sie zu heirathen?“ E 
Mühe. Sie haben ja bereits eingeräumt, daß die „Nicht gerade ausdrücklich, aber ich glaubte es, 
Blätter ſich in Ihrem Schreibtiſch befunden haben, geſtand fie jetzt ehrlich. N 
und wir kennen Ihre Handſchrift.“ „Warum ſetzten Sie denn aber das Verhältniß 
Jetzt griff fie, dem Ertrinkenden gleich, nach mit Ibrem ſeitherigen Verlobten fort? 
dem Strohhalm, um ſich daran feſtzuhalten. Sie „Röhricht wollte es ſo. Er ſagte, es brauchte 
geſtand, daß fie die Blätter beſchrieben habe, ihr] Niemand von unſerem Verhältniß etwas zu wiſſen, 
Inhalt ſei aber eine Unwahrheit. Sie habe das es ſchade ihm in feiner Stellung, wenn man da⸗ 
nur gethan, um Röhricht zu ſchrecken, daß er ihr] von erfahre, und für mich ſei es auch nicht gut, 
nicht untreu werde.“ wenn man wiſſe, ich hätte bald den einen und bald 
„Reden Sie doch nicht fo albernes Zeug!” den andern. Ach, er kann ſo ſchön reden, und ich 
fuhr fie jetzt der Richter an. „Sie müſſen doch] liebte ihn fo ſehr!“ f . 
einſehen, daß Sie überführt ſind; Sie ſind nicht Den Richter wollte hier etwas Mitleid an⸗ 
nur Röhrichts Mitſchuldige, ſondern die eigentliche] wandeln, das war doch ein menſchlicher Zug. Mil⸗ 
Mörderin. Das ſagt auch Röhricht.“ der ſagte er: „Sie haben alſo von dem Referendar 
„Was ſagt er?“ ſchrie ſie. Albert Ortler erfahren, daß der Juſtizrath Friebe 
„Er hat ausgeſagt, daß Sie —“ das Teſtament des verſtorbenen Viktor Haberkern 
Jetzt ließ fie den Richter garnicht ausreden, empfangen hat, ſowie deſſen hauptſächlichſten Be⸗ 
ſondern unterbrach ihn mit dem Ausruf: „Er hat] ſtimmungen?“ 1 
geſagt, ich hätte die Lydia Haberkern ermordet? Nach kurzem Kampfe antwortete ſie: „Ja. 
O, das iſt eine Schändlichkeit! Das hab' ich nicht „Wann?“ ö 
um ihn verdient! Er will ſich retten und mich in „Am Abend des Tages, wo es eingegangen 
die Grube fallen laſſen!“ war. Ich befand mich allein zu Hauſe, als er voll 
Sie brach in ein krampfhaftes Schluchzen aus.] Freude zu mir kam und von dem großen Glück er⸗ 
Der Richter wartete einige Minuten, bis fie ſich] zählte, das ihm zu theil geworden war. Er ver⸗ 
ein wenig ausgetobt hatte, und redete ihr dann zu:] bot mir aber, irgend Jemand etwas davon zu 
„Das einzige Mittel, wodurch Sie Ihre Angelegen- ſagen, weil fein Onkel erſt übermorgen nach 
heit verbeſſern können, iſt, daß Sie mir die volle] Wieſenburg fahren wolle, um es der Univerſalerbin 
Wahrheit jagen. Sie haben wirklich keine Veran- mitzutheilen, und bis dahin müſſe die Sache Ge⸗ 
laſſung, Röhricht zu ſchonen.“ heimniß bleiben.“ 15 
„Ich will es auch nicht!“ rief ſie. „Was ſagten Sie dazu? 1 i 
„Sie geben alſo zu, daß er Lydia Haberkern „Nun, ich ſagte, 50 000 Mark ſei ein Bette 5 
ermordet hat?“ pfennig, zum Sterben zu viel, zum Leben zu wenig, 
„Ja,“ ſtieß fie hervor, fügte jedoch ſchnell] erwiderte fie, und die ganze Gemeinheit ihrer Natur 
hinzu: „Ich bin aber ſchuldlos daran. Ich babe brach jetzt wieder hindurch. „Sein Stiefvater habe 
das Mädchen nie mit Augen geſehen und keinen] ſehr unrecht gehandelt, daß er ihn nicht zum Haupt⸗ 
Finger gegen ſie gerührt.“ erben gemacht, er ſei ihm das ſchuldig geweſen, da 
„Und auch nicht gewußt, was gegen ſie unter⸗ er ihn doch um ſein Vermögen gebracht hätte. Der 
nommen ward,“ bemerkte mit bitterem Lächeln der [Tropf wollte aber davon nichts hören, und wir 
Richter. „Doch darauf kommen wir ſpäter. Jetzt] gingen im Unfrieden auseinander.“ 4 
jagen Sie mir zunächſt: Wie lange kennen Sie] „Und was thaten Sie dann? 
den Techniker Juſtus Röhricht?“ Richter, als ſie hier inne hielt. i 
„Das hab' ich Ihnen ſchon gejagt.” „„Ich ging ſogleich zu Röhricht, um ihn er ligt 
„Gut. Und Sie ſind ſeit jener Spazierfahrt 51 lh 1 doch ſo ſtark betheilig 
it i eweſen?“ ar, in Kenntn etzen. 
a ae, ja I Anfang an jo ſehr „Und den Plan zu dem Verbrechen zu ent- 
$ daß er mich liebe!“ werfen, das ihn in den Beſitz der garzen Erbſchaft 
bringen ſollte,“ fügte der Richter hinzu. 


fragte der 


noch etwas Beſſeres lieben als die Roſen auf den 
Wangen, die ſo leicht verblühen und oft genug ſogar 
unecht ſind.“ a 

Beſchämt lehnte ſie den Kopf an ſeine Schulter. 

„Verzeih', Geliebter, es ſoll der letzte Zwelſel ges 
weſen ſein! ... ſchon felt langem liebte ich Dich voll 
Innigkeit, freilich zugleich mit allen Thränen der 
Hoffnungsloſigkeit, und es iſt auch ſchwer, ſich an das 
Glück zu gewöhnen.“ 

5 = preßte die zarte Geſtalt nur feſter an feine 
ruſt.— — 

Des Zauberers Prophezeihung ging in Erfüllung! 
Und nicht nur in ihrem eigenen Heim, auch ſo manchem 
armen Patienten wurde die Frau Doktor eine liebe⸗ 
volle Tröſterin und Helferin, ſie war mit ihrem 
praktiſchen, aufopfernden Sinn wie geſchaffen zur 
Gattin eines vielbeſchäftigten Arztes. 

Wie eine Rellqute aber bewahrte fie die ſeidene 
Maske auf, unter deren Schutzſie zumferften Male den 
rauſchenden Flügelſchlag des Glückes, der reinen, ſelbſt⸗ 
loſen Liebe empfunden hatte. 


Von Nah und Fern. 


* Selbſtmord im Ballſaal. Der 24 jährige 
Studlrende der thterärztlichen Hochſchule zu München 
Singer hat ſich neulich, während er im dortigen 
„Univerſum“, als Clown verkleidet, an einem Ballteft 
der Telephonbeamten⸗Geſellſchaft theilnahm, erſchoſſen. 
Ein ebenfalls anweſendes hübſches Mädchen ſchien die 
Aufmerkſamkeit des Studenten zu feſſeln, doch wurde 
er von der Schönen nicht beachtet. Gegen Mitter⸗ 
nacht faßte der Student Muth, näherte ſich ihr und 
ſuchte fie zu einer Ausſprache in der abſeits gelegenen 
Bierftube zu bewegen, was das Mädchen aber ent⸗ 
ſchleden ablehnte. Dieſe Abweiſung muß nun den 
ſtürmiſchen Liebhaber ganz aus der Faſſung gebracht 
haben, denn als bald darauf das bekannte Lied: 
„Verlaſſen, verlaſſen, verlaſſen bin ich“ angeſtimmt 
wurde, ſah man den Clown heſtig ſchluchzend fein be⸗ 
maltes Geſicht in den Händen verbergen. Plötzlich 
ſprang er auf und eilte nach der zur Blerſtube führen⸗ 
den Treppe. Nicht lange darauf krachte ein Schuß, 
und als man hinzueilte, fand man auf dem Gange 
zur Blerſtube den Clown mit zerſchoſſener Bruſt 
todt euf. 

* Meſeritz. 3. Februar. Ein myſteriöſer 
Vorfall, der ſchon ſelt zwei Tagen der Aufklärung 
harrt, bat ſich am Sonntag Abend auf der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke Meſeritz Rokietnica zugetragen. Der letzte 
von Birnbaum hierher auf der Fahrt befindliche Zug 
zertrümmerte einen auf dem Geleiſe ſtehenden Schlitten 
unweit der Stelle zwiſchen Birnbaum und Wierze- 
baum, wo gegen Ende des vorigen Jahres ein Ge: 
fährt mit zwet Perſonen, die ihren Tod fanden, über⸗ 
fahren wurde. Wie die Bahnbeamten nach dem Zus 
ſammenſtoß feſtſtellten, ſſt der Schlitten nicht beſpannt 
g weſen, auch haben ſich auf demſelben keine Perſonen 
befunden, dagegen fanden die Beamten einen werth⸗ 
vollen Herrenpelz, einen Muff, Decken ꝛc., die fie in 
Verwahrung nahmen und auf dem hiefisen Statfons⸗ 
bureau abgaben. Bis heue find die Sachen noch 
nicht reklamirt worden und es fehlt auch bisher an 
jeglichem Anhalt zur Aufklärung über dieſes höchſt 
ſeltſome Vorkommniß. 

* Erinnerungen an Schiller. Zu den weniger 
bekannten Anekdoten aus Schillers Jugendzeit dürfen 
die beiden folgenden zählen: „In der Karlsſchule war 
es den Schülern am Sonntage geſtattet, die Weſte mit 
drei Knöpfen zu fchließen, um das Jabok breit heraus⸗ 
ſteben zu laſſen, in der Woche mußten fie vier Knöpfe 
der Weſte ſchlleßen. Die putzſüchtigen unter den 
jungen Leuten knöpften aber auch an den Schultagen 


„Nein, nein!“ verſicherte ſie mit ſcheinheiligem 
Augenaufſchlag und hob die gefalteten Hände be⸗ 
theuernd empor. 

„Meine Seele dachte an nichts Böſes. Er ganz 
allein iſt auf den Gedanken gekommen, ich habe 
mich lange dagegen geſträubt.“ . 

Der Unterſuchungsrichter ſah fie mit einem 
Blicke an, in dem fich die tiefſte Verachtung ſpiegelte: 
„Warum hat er Ihnen alsdann überhaupt etwas 
davon geſagt?“ 

„Weil er meiner zur Ausführung bedurfte. 
Ach und ich konnte ihm nichts abſchlagen! Ich habe 
ihn zu ſehr geliebt!“ Sie rang die Hände. 

„Was geſchah dann weiter?“ fragte der Unter⸗ 
ſuchungsrichter, ohne ſich diesmal von dem falſchen 
Gefühlsausbruch bewegen zu laſſen. 

Franziska erzählte nun, wie ſie übereingekommen 
wären, daß die That ausgeführt ſein müſſe, bevor 
Röhricht durch den Juſtizrath Friebe von dem Wort⸗ 
laut des auch ihn betreffenden Teſtaments in Kennt⸗ 
niß geſetzt worden ſei, und ſchon am nächſten Tage 
waren ſie ans Werk gegangen. Röhricht war nach 
Wieſenburg gefahren, um das Terrain, das ihm 
von ſeinen Beſuchen beim Onkel ohnehin bekannt 
war, zu ſtudieren; ſie hatte Ortler von neuem ge⸗ 
ködert. Sie hatte ihm ihre Aufregung abgebeten 
und ſich jetzt ſehr glücklich über den Beſitz der 
50 000 Mark gezeigt und geſagt, ſie wolle ſich für 
den nächſten Nachmittag und Abend ganz frei 
machen, um mit ihm zuſammen das frohe Ereignik 
feiern zu können, worauf er mit Jubel eingegangen ſei. 

Sie hatte indes abſichtlich bald wieder Streit 
geſucht, und, nachdem ſie mit ihm eine Flaſche Wein 
im Reſtaurant getrunken, erklärt, ſie ſei der Sache 
nun müde und wolle nach Hauſe geben. Ortler 
habe in ſeinem Aerger ſehr haſtig getrunken und 
ſei berauſcht geweſen, ehe ſie ihm das Betäubungs⸗ 
mittel, das Röhricht ihr gegeben, unvermerkt in das 
letzte Glas geſchüttet habe. Er wäre darnach durch 
ſie auch leicht in die Täuſchung zu verſetzen geweſen, 
daß er ſie bis an ihre Thür begleitet habe, in 
Wahrheit hätte ſie ihn ins Freie geführt, wo 
Röhricht den inzwiſchen ganz bewußtlos Gewordenen 
in Empfang genommen und abſeits der Landſtraße 
in einen Graben geſchleppt habe, wo er ihn an 
einer Stelle niedergelegt, an der er nicht leicht auf⸗ 
gefunden werden konnte. 

„Weiter?“ fragte der Richter, als ſie wie 
ſchöpft inne hielt. 

„Röhricht fuhr dann mit dem nächſten Zuge 
nach Wieſenburg, ich kehrte nach Hauſe zurück.“ 

„Blieben Sie da?“ 

„Nein, ich konnte es vor Unruhe dort nicht 
aushalten und ging nach dem Bahnhof, um Röhricht 
zu erwarten.“ 

„Fiel denn Ihren Hausgenoſſen Ihr beſtändiges 
Kommen und Gehen nicht auf?“ 

„Die waren daran gewöhnt; übrigens zeigte ich 


er⸗ 


nur drei zu und freuten ſich über den weitausgelegten 
Buſenſtreifen. Einſt wurde Schillers Nebenmann von 
dem vorgeſetzten Offizier darüber zurechtgewieſen und 
entſchuldigte ſich mit dem Vorgeben, der Knopf ſei 
„zufällig aufgeſprungen“. Am anderen Tage war 
Sonntag, Schiller hatte gedichtet und kam, unbekümmert 
um die militäriſche Regel, mit geſchloſſener Weſte zur 
Parade. Hauptmann Schmeckenbecher macht ein 
finſteres Geſicht: „Schiller!“ — „Herr Hauptmann?“ 
— „Was iſt heut für ein Tag?“ „Hm, Sonntag.“ 
— „Mit wieviel Knöpf' iſt das Gilet zu ſchlleßen ““ 
— „Hm, mit drei.“ — Wieviel hat er zu?" — „Ich 
Eins, zwei, drei, vier“ — „Wie kommt das?“ — 
„Ah. 's iſcht mir einer zug'ſprunge!“ — Als er an 
den Räubern arbeitete und gerade einiges daraus vor⸗ 
las, wurde er vom Hauptmann Schmeckenbecher unter⸗ 
brochen, der feine Viſitation hielt. Ein erſter Beweis 
über die laute Unterhaltung reizt den aufgeregten 
Dichter. und als Schmeckenbecher zur Thür gebt, fährt 
jener mit den Worten heraus: „So einen Hauptmann 
ſchnitz ich mir aus 'ner gelben Rübe!“ — Aber der 
Hauptmann hatte es gehört. Am anderen Morgen 
traten die Schüler in Reih und Glied, denn der 
Herzog tauchte am Ende des Hoſes auf. Er muſterte 
fie lange, endlich ruft er; „Schiller!“ — Schiller tritt 
vor. — „Hat Er geſagt, jo einen Hauptmann ſchnitz 
Er ſich aus einer gelben Rübe?“ — „Durchlaucht, ich 
kanns nicht leugnen.“ — „Schmeckenbecher, laß Er 
eine gelbe Rübe holen!“ — Eine Pauſe tritt ein. 
Endlich werden Rübe und Meſſer gebracht und in 
Schillers Hände geſchoben. — „Nun ſchnitz Er einmal 
einen heraus!“ — Schiller feuerroth, beginnt in der 
Verlegenheit an der Rübe zu ſchnitzeln. Alles erſtaunt, 
auch der Herzog, auf fein ſpaniſches Rohr geftüßt, 
ſieht verwundert zu und ſagt nach einer Weile halblaut 
zu ſeinem Adjatanten: „Es wäre doch verflucht, wenn 
er einen herausbrächte!“ 

* Ueber den Untergang der Bark „Ober⸗ 
bürgermeiſter v. Winter“ berichten die jetzt in 
Stettin angekommenen geretteten vier Seeleute 
folgendes Nähere: Das Schiff war mit Holz von 
Danzig nach Newport gegangen und ging von dort 
mit einer Ladung Steinkohlen, für Trinidad beſtimmt, 
am 19. Dezember v. J. in See. Am 31. Dezember 
ſchlugen bei einer ſtarken Boe ſämmtliche Segel back 
und erſt nach dreiſtündiger Arbeit gelang es, dos 
Sch ff wieder an den Wind zu bringen. Das Schiff 
arbeitete hierbei ſehr ſchwer und es ſtellte ſich bald 
heraus, daß es ein Leck erhalten hatte. Die Pump⸗ 
mühle war zerſchlagen und es mußte daher mlt der 
Handpumpe gepumpt werden. Im Schiff wurden 
4 Fuß Waſſer gepeilt, das bis zum Abend auf 5 Fuß 
geſtiegen war. Am nächſten Tage wurde Schiffs rath 
gehalten und beſchloſſen, Falmouth als den nächſten 
Hafen anzulaufen, oder zu versuchen, in de Linie der 
Poſtdampfer zu kommen, für den Fall, daß das Schlff 
nicht ſo lange zu halten war, bis man einen Hafen 
errelchen konnte. Das Schiff ſegelte nun bis zum 
5. Januar, an welchem Tage ein holländiſcher Dampfer 
in Sicht kam. Es wurde ein Nothſignal aufgezogen 
und der Dampfer ſandte ein Boot längsſeits. Der 
erſte O fizier des Dampfers, der das Boot befehligte, 
erklärte ſich bereit, die Mannſchaft aufzunehmen, wollte 
aber nicht geſtatten, daß die Leute von ihren Sachen 
etwas mitnehmen. Darauf weigerten ſich dieſe, das 
Schiff zu verlaſſen und das Boot kehrte zu dem 
Dampfer zurück. Die Bark braßte voll und ſegelte 
vor dem Winde weiter. Der Dampfer hielt ſich noch 
bis zum Abend in der Nähe der Bark und ſetzte dann 
fetaen Curs vach Amerika fort. In der folgenden 
Nacht brach ein Südweſt⸗Sturm los, bet dem die 
Mars⸗ und Bramſtangen brachen und die inzwiſchen 
nothdürftig wieder reparlrte Pumpmühle vollſtändig 


ihnen einen Brief, den ich zur Poſt bringen wollte. 
Ich hatte, wie es zwiſchen mir und Röhricht ver⸗ 
abredet war, Ortler nun endlich abgeſchrieben; der 
Brief iſt ja auch bei ihm gefunden worden und hat 
bewirkt, daß der dumme Teufel wie vor den Kopf 
geſchlagen umhergegangen iſt.“ 

„Sie haben ja alles vortrefflich ausgeklügelt,“ 
bemerkte der Unterſuchungsrichter. „Trafen Sie 
Röhricht am Bahnhof?“ 

„Ja. Er ſchalt über meine Unvorſichtigkeit und 
ſagte mir nur kurz, die Sache ſei beſorgt, ich ſolle 
machen, daß ich nach Hauſe komme und mich ganz 
ſtill halten. Am nächſten Tage kam ja denn auch 
das Geſchrei. Aber es dachte niemand an Ortler. 
Sie ſperrten den Lomnitz ein und beſchuldigten die 
alte Gräfin Kunitz.“ 

„Man hatte dem Opfer ihre Barſchaft und ihre 
Schmuckſachen genommen, das ließ doch auf einen 
Raubmord ſchließen. Wollten Sie das nicht?“ 

„Ja, zuerſt, als aber die Sache zu 
wurde —“ 

„Reichten Sie die falſche Denunziation gegen 
den Referendar ein,“ fiel ihr hier der Unterſuchungs⸗ 
richter ins Wort. 

„Nein, das hat Röhricht gethan!“ 

„Das nimmt nicht viel. Sie ſagten gegen den 
Referendar aus, legten falſches Zeugniß ab.“ 

„Aber das mußte ich doch!“ geſtand ſie mit 
einer ſchauerlichen Naivetät. „Wenn Ortler nicht 
ſchuldig befunden und verurtheilt ward, nutzte uns 
ja Lydias Tod garnichts: cher konnte Juſtus doch 
nicht in den Beſitz des Geldes kommen.“ 

„Sie geſtehen alſo zu, daß Sie auch Nutzen 
davon erwarteten?“ fragte der Unterſuchungsrichter 
ſchnell. „Hatte er Ihnen denn einen Antheil ver⸗ 
ſprochen?“ 

„Er hatte mir verſprochen, mich zu heirathen. 
Seit aber Ortler im Gefängniß war und ich die 
Ausſagen gemacht hatte, fing er an, mich ſchlecht 
zu behandeln, ſuchte luſtige Geſellſchaft auf und 
vernachläſſigte mich, immer unter dem Vorwand, 
wir dürften uns nicht miteinander zeigen, um keinen 
Verdacht zu erwecken.“ 

„Und Sie wurden eiferſüchtig?“ 

„Raſend!“ geſtand ſie zu. a 

„Wie kamen Sie ſchlaue, vorſichtige Perſon 
dazu, ein ſo gefährliches Beweisſtück wie das Arm⸗ 
band und die Uhr mit ſich herumzutragen? Wie 
konnte Röhricht es Ihnen geben?“ 

„Ich hab's ihm abgeſchmeichelt, als wir mal 
wieder einen heftigen Auftritt gehabt hatten, und 
er mich wieder gut machen wollte; es war das juft 
an dem Nachmittage, als Fräulein Ecika Steffens 
mich zu Hauſe erwartete.“ 5 

„Und Sie warfen die Uhr aus der Taſche?“ 

„Ja, ja, da fing es an, ſeitdem war ich von 
Spionen verfolgt!” ſagte fie anklagend, als ſei ihr 
das größte Unrecht geſchehen. 


lang 


zerſchmetterte. Am nächſten Morgen war das Waſſer 
im Raum bis auf 7 Fuß aeftiegen und am nächſten 
Tage trotz unausgeſetzten Pumpens auf 9 Fuß. Der 
Capitän gab nunmehr Beſehl, die Boote auszuſetzen. 
Es ſtellte ſich aber heraus, daß die beiden großen 
Boote derartig zerſchlagen waren, daß ſie ſich ſofort 
mit Waſſer füllten. Es wurde dann das kleine Boot 
ausgeſetzt und 4 Mann (die Geretteten) mußten es 
auf den Riemen im Lee des Schiffes halten, während 
die übrige Mannſchaft beſchäftigt war, auf dem Achter⸗ 
deck des Schiffes ein Floß zu bauen, dem ſie ihr 
Leben anvertrauen wollte und das von dem Boot 
in's Schlepptau genommen werden ſollte. Abends 
wehte der Wind wieder ſtärker und es war den Leuten 
nicht möglich, in der Richtung nach dem Wrack, von 
dem überhaupt nichts mehr zu ſehen war, zu rudern. 
Sie trieben nun in dem Boot, nur mit einigem 


Schiffsbrod als Proviant an Bord, drei Tage umher, 


bis die deutſche Bark „Antares“ ſie aufnahm. Aus⸗ 
geſchloſſen erſckheint es nicht, daß auch die auf dem 
Wrack Zurückgebliebenen noch von einem Schiffe auf⸗ 
genommen worden ſind. 

— Ueber den „Erfinder der Liebe“ leſen wir 
in der „Romanwelt“: Die Liebe im Sinne unſerer 
Romane ſcheint der altgriechiſche Dichter Antimachus 
aus Kolophon, ein Freund Plato's, erfunden zu 
haben. Er lebte um 400. Als er feine Geliebte 
Namens Lyde durch den Tod verlor, dichtete er eine 
nach ihr benannte zarte und rührende Elegie, in der 
er Beiſplele unglücklicher Liebe aus der griechlichen 
Sagenzeit beſang und ſich dadurch über feine eigene 
unglückliche Liebe zu tröſten fuchte. In dieſem Poem 
iſt zum erſten Male in der Weltliteratur der Gedanke 
vorgetragen, daß reine Liebe zu einem Weibe das 
Hauptintereffe im Leben eines Mannes bilden könne. 
Die „platoniſche Liebe“ Plato's ſelbſt ift eine rein 
phlloſophiſche Angelegenheit geweſen. Merkwürdiger 
Weiſe {ft die „romantiſche Liebe“ nicht fo ſehr elne 
Eigenſchaft der romaniſchen Völker als vielmehr der 
germaniſchen. In den romaniſchen Ländern iſt die 
„Hetrath aus Liebe“ dle Ausnahme, in den germaniſchen 
Ländern die Regel. Dafür haben die Frauen in den 
erſteren, namentlich in Frankreich, mehr perfönliche 
Fretheit als in Deutſchland. 
Wer hat die Polka erfunden? Eine 
Antwort auf dieſe in der jetzigen Tanzſatſon zeit⸗ 
gemäße Frage giebt die „Neue Muſikzeltung“. Sie 
ſchreibt: In der Stadt Elbekoſteletz in Böhmen lebte 
ein junges, bübſches Bauernmänchen, das in der une 
befangenen Luſt feines ſiebzehnjährigen Herzchens eine 
ſpäter weltberühmte „Erfiadung“ machte. Die Kleine 
erfand nämlich die Polka. An den Sonntagnachmit⸗ 
tagen hüpfte ſie ſingend und mit anmuth'gen Bewe⸗ 
gungen umher und dem Lehrer Neruda, der ſie be⸗ 
lauſchte, gefiel das fo ſehr, daß er Räyihmus und 
Melodie aufichrieb und den neuen Tanz nach Prag 
ſchickte, wo er bald allgemeine Aufnahme fand. 
Nach Parls gekommen, wurde er aber erſt berühmt 
und eroberte von dort aus die Welt. 1844 wurde er 
ſogar auch. wie jede andere Berühmtheit, angefeindet, 
nämlich als „direkt unanſtändig“ in Lüttſch verboten. 
Aber ſelbſt dieſe Anfechtung hat die Polka ſiegreich 
überftanden, wenn auch neuere Tänze ihr ſtarke Kon⸗ 
kurrenz auf unſeren Bällen machen. 


Vermiſchtes. 


— Fraueuſtolz. Man ſpricht im Salon einer 
Gröfin von zwei adligen Brüdern, die ihr Vermögen 
durchgebracht haben und von denen der eine dann 


eine Sängerin des Spezlalttätentheaters, der andere 
eine Putzmacherin geheirathet hat. „Nun“, bemerkt 
die Gräfin mit feinem Lächeln, „da wäre ich doch 


„Was wollten ſie eigentlich damit?“ 
„Sie haben es bereits ſelbſt geſagt, ein Beweis⸗ 
ſtück gegen ihn haben. Ach, ſo ſehr ich ihn liebte, 
traute ich ihm doch nicht mehr und manchmal hatte 
ich Furcht, es könne mir ergehen —“ 
„Wie Lydia Haberkern,“ ergänzte der Richter. 
Sie nickte nur. 
„Deshalb habe ich auch das Bekenntniß ge⸗ 
ſchrieben. Er ſollte nicht frei ausgehen, wenn er 
ſich an mir vergriffen hätte!“ 
„Sie haben bereits einen Theil der Strafe für 
Ihre Unthat erhalten, der andere wird nicht auf 
ſich warten laſſen,“ ſagte der Unterſuchungsrichter, 
und gebot ihr Schweigen, als ſie abermals ihre 
Schuldloſigkeit betheuern und alle Schuld auf Röh⸗ 
richt werfen wollte.“ 
Das Weib flößte ihm ein Grauen ein, das viel 
ſtärker war als der Zorn und die Verachtung, die 
er vor dem eigentlichen Mörder empfand, den er 
nunmehr zum Verhör vorführen ließ. 
Juſtus Röhricht war in ſeinem Bureau in 
Gegenwart ſeines Chefs und ſeiner Mitarbeiter 
verhaftet und mittelſt einer Droſchke nach dem 
Unterſuchungsgefängniß befördert worden. Er hatte 
ich jenen Herren gegenüber mit großer Gelaſſenheit 
benommen und von einem Irrthum geſprochen, der 
ſich in der nächſten Stunde aufklären müſſe. Ohne 
Widerſtand und mit hochmüthigem Lächeln hatte er 
ſich die mit ihm vorgenommene Unterſuchung ge: 
fallen laſſen und ſpöttiſch den Rath gegeben, auch 
ſeine Wohnung zu durchſuchen, wohl wiſſend, daß 
man dort nichts ihn Bezichtendes finden werde. 
Er hobenen Hauptes trat er vor den Unterſuchungs⸗ 
richter, um bald darauf recht kleinlaut zu werden. 
Als ihm Franziska Berggolds Ausſagen vorgeleſen, 
ihm auch das von ihr verfaßte Schriftſtück mitge: 
theilt wurde, wußte er, daß er verloren ſei. 
„Ich werde Ihnen Ihre Mitſchuldige gegenüber⸗ 
ſtellen“, ſagte der Richter, er aber fuhr auf: 
„Verſchonen Sie mich mit dem Anblick dieſer 
Perſon, die mein böſer Dämon geworden iſt. Ich 
mag ſie nicht wiederſehen.“ s 

„Sie ſagt daſſelbe von Ihaen“, bemerkte der 
Richter. 
„Das lügt ſie!“ ſchrie er. „Ja, ich geſtehe es 
ein, dieſe Hand hat Lydia Haberkern getödtet, aber 
in jenem Weiberkopf iſt der Gedanke entſprungen. 
Sie hat den Plan ausgeheckt, mich dazu angeſtachelt 
und gehetzt.“ 
„Sie hätten ſich nicht verführen laſſen ſollen“, 
ſagte der Amtsrichter zweifelnd. 
Der Architekt lachte höhniſch. „Nun, ich will 
der Franziska auch nicht alle Verantwortung bei⸗ 
meſſen. Ich lechzte nach Reichthum, und da war 
er mir ſo nahe, daß ich ihn mit den Händen greifen 
konnte und doch nicht erreichbar. Ich kam mir vor 
wie ein moderner Tantalus; aber ich wollte nicht 
hungern und dürſten, während die lockenden Früchte 


neugierig zu erfahren, welche von den beiden Schwäge 
9 ſich zuerſt weigert, mit der andern zu ver⸗ 
ehren.“ 

— Afrikaniſche Spruchweisheit. Von einem 
Miſſionar werden der „Poſt“ die ſolgenden unter den 
Suaheli vorkommenden Sprichwörter mitgetheilt, die 
als ein intereſſanter Beitrag zur Beurtheilung unſerer 
Schutzvölker gelten müſſen: „Den Weg verlieren, 
heißt den Weg kennen lernen. — Jede Thür hat 
ihren Schlüſſel. — Gottesfurcht beſteht nicht im 
Tragen eines weißen Turbans. — Wer oben tft, iſt 
oben; der Löwe wird nicht von der Antilope gefreſſen. 
— Wenn zwei Elephanten ſtreiten, wird das Gras 
zertreten. — Eines armen Mannes Huhn legt nie; 
und wenn es legt, brütet es nicht; und wenn es 
brütet, bringt es die Jungen nicht aus; und wenn es 
die Jungen ausbringt, holt fie der Habicht.“ 

— Im Zeitalter des Dampfes. „Finden Sie 
nicht auch, daß der Regterungsrath C. fo entſetzlich 
langſam ſpricht?“ „Ja, das til garnicht auszuhalten; 
der Mann hat ſo ganz gute Ideen, ehe er aber damit 
fertig wird, eine Anſicht auszusprechen, iſt fie ver⸗ 


altet.“ 
— Ballgeſpräch. „Haben Sie ſchon mal 'n 
gemacht?“ — „Einmal! als 
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Fußfell vor einer Dame 
ich meine frühere Braut bat, ſie ſolle mir mein Wort 
zurückgeben!“ 

— Neue Verben. In ſeinem neuen Roman 
„Roderich Lohr“ conftrutrt Ernſt Editeln folgenden 
Satz: „Er ſchllpſte ſich die Kravatte.“ Da hierin 
eine große Bereicherung unſerer armen deutſchen 
Sprache liegt, empfehlen wir dieſes Verfahren. Eine 
Probe dleſes Zukunfts⸗Romanſtils iſt uns bereits zu⸗ 
gegangen. Ste lautet: „Nachdem Edgar ſich auf das 
Kanapee geſophat hatte, kerzte er ein Talglicht, bei 
deſſen trübem Schein er das verſprochene Schrelben 
an ſeine Braut briefte. Dann beinkleiderte er neue 
Holen an, chemlſettete ein relnes Vorhemd um, cigarrte 
ſich eine Havanna, likörte einen Cognac, kneiferte ein 
Pincenez auf und beinte ſpazieren.“ 

— Der mißverſtandene „Ex“. Minni: „War 
rum ſchmollſt Du denn mit Deinem Vetter?“ — Roſa: 
„Weil er jo ungezogen iſt. Geſtern hat er mir ein 
Glas Bier zugetrunken und dabei geſagt: „Proſt Hex!“ 

— Heimgegeben. Giger! (renommirend): „Ich 
trage jeden Anzug nur einmal!“ — Herr: „Aha, 
dann holt ihn gewiß der Gerichtsvollzieher.“ 
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mir ſo zu ſagen in den Mund hingen. Ein kleines 
Mädchen, ein alberner Tropf, die beide nicht gewußt 
hätten, was ſie mit dem Gelde anfangen ſolen, 
ſtanden zwiſchen mir und den Schätzen, nach denen 
ich mich ſehnte. Es war einfach Selbſterhaltung, 
daß ich ſie aus dem Wege räumte. Was ich mir 
vorwerfe, iſt, daß ich die That nicht allein begangen 
habe, ich hätte wiſſen müſſen, daß früher oder ſpäter 
das Weib immer zur Verrätherin wird.“ 

Der Unterſuchungsrichter hatte ihn reden laſſen, 
ohne ihn zu unterbrechen; er war Pſychologe ger 
nug, um mit Intereſſe in die Untiefen dieſer 
Menſchenſeele zu blicken. Nun that er dem Rede⸗ 
ſtrom doch Einhalt und ſagte: „Schildern Sie, wie 
Sie die That ausgeführt. Sie ſind, nachdem Sie 
den beklagenswerthen Ortler zu ſeinem Lager im f 
Straßengraben geſchleppt, nach Wieſenburg ge: 
fahren?“ 
„Ja, ich war ſchon vorher dort, um die Ge— | 
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legenheit auszukundſchaften.“ 
„Das war Ihnen gelungen?“ 
„Ja. Ich hatte ein Geſpräch zwiſchen Lydia 
und ihrer Freundin Erika belauſcht, und daraus 
erfahren, daß jene den nächſten Nachmittag auf 
dem Schloſſe zubringen ſolle, und daß der Maler, 
der ſonſt immer in der Geſellſchaft der beiden 
Mädchen war, für ein paar Tage abweſend ſei.“ 
„Es traf alles zu, wie ich vorausgeſetzt. Es 
dämmerte bereits, als die beiden Mädchen lachend 
und plaudernd den Schloßberg herunterfamen. 
Ich folgte ihnen, vom Gebüſch gedeckt, bis Erika 
ſich von Lydia getrennt hatte; dann trat ich ihr 
entgegen.“ J 
„Und ſtürzten ſich auf fie?" f 
Noch nicht. Sie kannte mich ja, ich war ihl 
Vetter, und ſetzte ſie mein plötzliches Erſcheinen au 
in Verwunderung, fo folgte fie mir doch unbedenklich! 
als ich fie bat, einen nach dem Fluſſe führenden, 
wenig begangenen Waldpfad mit ihr einzuſchlagen, 
Ich habe, ſagte ich, ein Anliegen an den Großonke 
und möchte ihre Vermittelung anrufen!“ 
„Wenn es ſich um Geld handelt, jo brauch 
Du das nicht,“ war ihre Antwort, „denn wir habe 
eine Erbſchaft gemacht!“ Sie erzählte davon, uf 
während deſſen führte ich ſie unvermerkt tiefer Ri 
den Wald. Als ich zu der mir geeignet ſcheinend 
Stelle gekommen war, that ich, als ſtrauchelte me 
Fuß an einer Waldwurzel; ich blieb zurück, und € 
Lydia ſich umſchauen konnte, hatte ich ihr ein 0 
Chloroform getränktes Tuch vor das Geſicht gedrü 
das ich feſthielt bis ſie völlig betäubt war.“ 
Der Unterſuchungsrichter konnte ſich hier 
Frage nicht verſagen, ob ihn denn kein Mitleid 
dem hübſchen Mädchen, ſeiner Couſine, angewandg, 
und ob er nicht des alten Großonkels gedacht ha 
(Schluß folgt.) f 
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